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Doran mit Jeſu. 


Haft du einjt den Frieden im Her 
zen empfunden, 

Vergebung der Schuld, dura) des Hei- 
landes Blut? 

Hait du es gefühlt, in den glücklich— 

ſten Stunden, 

Wie ſelig ſich's hier 

lande ruht? 

Dann ward dir ein Vorſchmack des 


ſchon beim Hei 


Simmels zu teil, 
Vom Glück der Erlöjten, der Seligen 
Seil. 


Dann gibt es für dich ein fort- 

mwährendes Ringen, 

Du führit mit den Mächten der Fin- 
iternis Strieg, 

Dann mut du die Welt und Die 
Hölle bezwingen, 

Im Kampf bis zum Tode, 
lichen Sieg, 

Dann wirjt du von Menichen verjpott’ 
und veracht', 

Und mohl aud) nod 
Freunden verladıt. 


zum end- 


öfter8 von 


Noithern, Sask. 


Tod) fieh’ wie die Krone des Sie- 

gers dir blinfet, 

Auf himmliſchen Höh'n, am frijtalle- 
nen Strand, 

Wie freundlich dein Nejus, 
land dir winfet, 

Mit Seiner, von Nägeln durdgra- 

benen Sand; 

borwärts mit 

ichneller im Zauf 

Und blick' nicht zurücke, 
nicht auf. 


der Hei— 


Drum Sejus, eil 


aib niemals 


Und foitet es dir auch das Liebſte 
bienieden, 
Ach fehr’ du deswegen doch niemals 
zurück, 
Und iſt dir der 
beſchieden, 
Was iſt's im Vergleich zu dem ewi— 
gen Glück? 
fließen der Tränen 
bis zum Grab, 
Ginit trocdnet der Heiland fie alle 
dir ab. 


Tod des Märtyrers 


Ind auch viel 


w 1 Cy 
\S. P. JF. 
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Chriſtus, der von n feinem Vater Geliebte. 


In Epheſer 1, 6 wird den an Ehri- 
tum Gläubigen, die vor Grundle— 
gung der Welt von dem Vater er- 
wählt find, dab fie vor Ihm heilig 
und uniträflih in Liebe fein jollen 
und nah dem Wobhlgefallen Seines 
Willens durch Jeſum Ehriftum für 
Ihn Selbit zur Sohnſchaft beitimmt 
find gejagt, daß fie in „dem Gelieb- 
ten” beanadigt find. Es iſt flar, dab 
mit dieſem Ausdruck Chrijtus ge» 
meint ift und auch, dab Er damit als 
„der von Seinem Vater Geliebte” be- 
zeichnet wird. Daß Gott die Welt ae» 
liebt bat, und zwar fo, daß Er Sei- 
nen eingebornen Sohn gab, auf daß 
jeder, der an Ihn glaubt, ewiges 


Leben habe, finden wir ſchon in Jo— 





Mel.: Lobt Gott, ihr Chriiten allzu. 
Der Du in diefem Leben bier 

Uns nochmals jatt gemadht, 

Bol Inbrunſt fei, o Vater, Dir 

Der Dank dafür gebradıt. 


Einit brauchen wir dies Brot nicht 
mehr 
Sn jenem Vaterland; 
Und dahin führ’ ums jelbit 


An Deiner rechten Hand! 


o Herr, 


bannes 3, 16. Aber wern es ſich um 
die Liebe des Vaters zu Seinem ein- 
geborenen Sohn Selbſt handelt, jo 
müſſen wir jagen, dab es fich dabei 
um ein nad) tieferes, ja fir unferen 
menſchlichen Verſtand unergrindli 
ches Geheimnis handelt. 

In Joh. 10, 17 gibt der Herr 
Jeſus den Grund der bejonderen Lie— 
be des Baters zu Ihm: „Darum liebt 
Mic) der Vater, weil Ih Mein Leben 
laſſe, auch daß Ich es wiedernehme.“ 
Er hatte Sich dazu bingegeben, da3 
Dpierlamm für die Schuld zu jein, 
welche diejenigen, die Iym der Ba- 
ter zu Seinem Eigentum beitimmt 
hatte, auf fi) laden würden. 

Daß diefes auf einer Abmadung 


oder einem Entſchluß beruhte, der 


zwiichen dem Vater und dem Sohne 
vor Grundlegung der Welt feititand, 
fant uns die Stelle 1. Betri 1, 20, 
wo von Jeſu al3 dem Lamme Got- 
tes geredet wird, das vor Grundle- 
aung der Welt erfannt war ımd in 
Joh. 17, 24 fpricht der Serr von der 
Liebe des Vater zu Ihm, die be» 
itand, ehe der Welt Grund gelegt 
var, 

Wollen wir bedenfen oder, beſſer 
gejagt, fönnen wir es fallen, daß ehe 
die Schöpfung der Welt durd den 
Sohn nad dem Willen Seines Ba- 
terö vollzogen wurde, (denn alles 
was geſchaffen ift, iſt durch Ihn ge- 


or 


Weitere Raͤtſchläge und Belchrungen über Wahr- 
beiten und Cehren der Heiligen Schrift, 


für öffentlihe Mitarbeiter 


des Reiches Gottes, 


von T Hermann Neufeld + 


10. Die Glieder der Gemeinde 
Jeſn Chriſt, Bürger mit den Heiligen 
und Gottes Hansgenofien. Epb. 2, 
19. 20. 1. Cor. 12, 27. Röm. 12, 5. 
Eph. 5, 30. 3, 6. 1. Cor. 3, 16. 
6, 17. 19. 20. O, weld eine Würde 
fiir uns! Nicht nur nicht verloren, 
gerettet jein, ja alles vergeben, Got 
tes Kinder, Miterben Ehriiti; nein 
(lieder des Hauptes Ehriitus, Tem 
pel des Heiligen Geiites, ein Geiſt mit 
dem Herrn. Woltersdorf jagt: Ein 
Meiſterſtück aus nichts gemacht, So 
weit hat's Chriſti Blut gebradt. 
Wer find wir und was waren Wir, 
von Natur aus und vor der Pefeh 
rung!? Und was wäre aus uns ge- 
worden!? Was aus denen geworden, 
die nicht gerettet worden find, wie fie 
genannt find. 1. Cor. 6, 9. 10. Dffb. 
21, 8 27: 22, 15. Und wenn wir 
aud) waren iwie der Apoitel von eini- 
aen faat: 1. Cor. 6, 11. und wie Bauı- 
lus von ihm jelbit befennt 1. Tim. 
1, 13. So iſt uns und allen ®läubi- 
gen Barmberzigfeit widerfahren und 


Chriſti Glieder an Seinem Leibe, der 
Hemeinde, oder Verſammlung, wie 
GElberfelder Weberjegung fie nennt. 
Und zu dem Leibe Jeſu Chrifti ge- 
hören alle Gläubigen auf Erden und 
find es durch Die Bekehrung und 
Wiedergeburt geworden. Der Grund 
warum Glieder, ein Geiſt mit Ihm 
und Tempel, it, daß der Herr ſich 
durd) fie offenbart und Seine Arbeit, 
die Arbeit, des Reiches Gottes, durch 
fie, Seine Glieder, tun will und aus- 
führen wird. Sonst hätte es feinen 
Zinn Glieder fein. Aber nun meld 
ein Beruf! Zu jo heiligen Zmeden! 
Wie herrlich: Virrger, Hausgenoſſen, 
lieder, ein Leib, der Leib Jeſu, ein 
Geiſt mit Ihm und Tempel des Sei- 
ligen ®eiltes, Tempel Gottes, O eine 
heil. Wahrheit! Darin Grund haben 
aus der Schrift, es jehr wert halten 
und mit allem Ernſt vertreten und 
verkündigen iſt die Aufgabe eines 
treuen und fronmmen Knechtes Jeſu 
Chriſti. 


uunnt vunate aannnt TTITITTITTTTT O ETITTTTTITTT & TTTTTTTTITTTT S TTTTTTT TI SIT OTTO mmnnteiiuntminitzummunt zu 


Ihaffen, Johannes 1, 3.) alio, daß 
Er, ehe etwas von dem durch Ihn 
Erichienenen in die Ericheinung trat, 
bereit war, das Opfer für die Schuld 
zu werden, die Seine fünftigen Ge 
ihöpfe auf fi laden würden. Preis 
jei Ihm in Ewigfeit dafür! 

Und num fpricht Er es in Joh. 17, 
26 als Seinen Wunſch aus, daß die 
Liebe, womit der Vater Ihn geliebt 
bat auch in den Seinigen, den Men- 
ihen, die Ihm der Pater gegeben 
bat, jein möchte und zu dem med 
wollte Er ihnen den Namen des Ba- 
ters (d. h. Deſſen Wefen), den Er 
ihnen bereit fumdgetan, noch weiter 
fumdtun. Möchte bei allen den Seini- 
gen, zu deren Zahl zu gehören auch 
alle Leſer dieſer Zeilen eingeladen 
ind, diefe Seine Abſicht nad) Sei- 
nem Wunich erfüllt ER 

. a. Miller, 


Iernialem kommt in einen befleren 
Zuſtand. 
(Aus dem Briefe des Korresponden 
ten einer holländiſchen Zeifung.) 
(Ueberſetzt aus dem Ruſſiſchen von 
H. Faſt, Perdue, Sask.) 
Jernſalem, im September 1933. 


Das Einftrömen der Xuden aus 
Deutſchland wirkt, wie es ſcheint, 
äußerſt —* uf den Wuchs der 


—8 


Bevölkerung und auf die Baumter— 
nehbmungen in Jeruſalem. Bisher 
bat weder die Emigration, nod die 
energiſchen Anitrengungen von außen 
ber, den Wohlitand Nerufalems zu 
heben, ihr Ziel erreicht, die Emigran- 
ten ließen fich größten Teils in Tell- 
Awim nieder, das iſt eine echt jüdiſche 
Stadt, ſehr ähnlidy wie Naffa. Die 
alten Einwohner Jeruſalmes ermwar- 
teten ſchon mit Aufregung die Heran- 
funft des Tages, da die Einwohner- 
zabl von Tell-Awim die Einwopner- 
zahl der heiligen Stadt überflügeln 
werde und dab Tell-Amwim die wirf- 
lihe Sauptitadt des Landes werden 
fünne, da fam der Zufluß der Flüdht- 
linge aus Deutichland und nad kur- 
zer lleberlegung gab man Xernialem 
den Vorzug. 





Wir haben die Rundſchau pünktlich 
jede Woche einem jeden Leſer zuge- 
ſandt. Jetzt erwarten wir aud) 
pimftlihe Zahlung von den Leſern. 
Eine Anzahl Zejer gehören jetzt ſchon 
zu den Schuldnern, die mit ihrer 
Zahlung im Rückſtande find, doch 
baben wir feit dem Frühling feine 
Namen von der Liſte geitrichen. Das 
müſſen wir jegt wieder beginnen, 
denn wir fönnen die Rundihau nur 
den Leſern ſchicken, die ihr Verſpre— 
dien einlöfen. Deshalb bitten wir 
In Eurem und unferem Sntereffe um 
Zahlung. Ed 











Den deutſchen Juden, welche an 
das europäiſche Leben gewöhnt mwa- 
ren, erſchien Tell-Awiw fremd und 
ungemütlich; es erinnerte fie an die 
Art der Goldjucheritädte, die ihnen 
der Beichreibung nad) befannt waren. 
In Serujalem iſt das Leben mehr ge— 
ordnet und das Klima beſſer. Es 
gibt wohl kein anderes Land, in dem 
das Klima, ſogar auf ganz kurze 
Entfernungen, ſolche ſcharfen Unter— 
ſchiede zeigt wie gerade in Paläſtina. 
In Tell-Awiw iſt es bei und feucht 
ähnlich wie an dem ägyptiſchen Ufer; 
und 65 Kilometer weiter, in Jeruſa— 
lem, iſt e8, dank feiner hohen Berge, 
troden und fühl, fait jo wie an eini- 
gen Orten in Mittel Europa. Und 
40 Kilometer von Nerufalem, in dem 
Sordantal herrſcht ein tropiiches Kli— 
ma. 

Nachrichten von Waffermangel in 
der heiligen Stadt haben auch bisher 
die meilten Emigranten abaeichredt 
Sie glaubten den phantaitifchen Ge— 
rüchten, daß dort das Waffer nicht 
ausreiche, nicht einmal zur Stillung 
des Durites, viel weniger nod zum 
baden oder um fich zu waſchen. Als 
aber die unerträglihe Sommerhitze 
d. eriten deutichen Juden veranlaßte, 
aus Tell-Mwim in die Hauptitadt 
üiberzufiedeln, da entdedten fie, daß 
mwirflich wenig Waffer vorhanden ei, 
jo daß jeder Familie ein gewiſſes 
Quantum aeadben wurde, daß de- 
doch bei ſparſamer Verwendung die— 
ſes Quantum ausreichend ſei, wenn 
auch nicht um ein Bad zu nehmen, ſo 
doch für ein tägliches Sturzbad. Das 
Gärtchen natürlich muß mit ſchmutzi 
aem Waſſer beaofien werden, das 
man bon der Wäſche behalten, und 
dies iſt den Bäumen und Blumen 
foaar nüblich. 

In alten Häuſern und in ih— 
nen wohnen die meiſten Städter 
iſt überhaupt fein Mangel an Mai 
ſer; außer der ſtädtiſchen Waſſerlei— 
tung gibt es dort unterirdiſche Ziſter 
nen, in denen der Ueberfluß des Waſ— 
ſers von der letzten Regenperiode 
aufbewahrt wird. Oft iſt dieſer Vor— 
rat ſo groß, daß der Ueberfluß an 
Leute verkauft werden kann, denen 
ihr zugemeſſenes Quantum zu klein 
erſcheint. Aber wichtiger iſt, daß die 
Regierung endlich beſchloſſen hat, den 
alten Plan einer Wafjerleitung von 
dem bibliihen Fluß Nordan (nord- 
öftlich von Jaffa) bis nach Jeruſalem 
zu bermwirflichen, wodurd das Pro- 
blem, die Sauptitadt mit Waſſer zu 
verſehen, für lange Zeit entichieden 
fein wird. Die nötigen Röhren und 
Pumpen find ſchon beitellt und im 
Sommer 1935 werden die Bewohner 
der heiligen Stadt fo viel Waſſer zu 
ihrer Verfügung baben, daß fie in 
dentielben berumplätichern mögen, fo 
piel fie wollen. Durch dieje neue Waſ 
ferleituma wird das größte Sindernik 
zum Aufblühen Nerufalems entfernt. 
Vor den Häuſern ſtehen die aus 
Deutichland mitgebradten Mutomo 
bile, auf denen neben der neuen pa- 
leitinenfiihen Nummer nod) das 
Deutiche D feinen Plat bat. 

Die Merzte in Nerufalem haben 
fih unweit der Sospitäler niederge- 
laffen und bilden dajelbit jo etwas 
wie ein „medizinifches Quartal”. In 


der Kaffehalle „Wien”, welche für 
Serufalem dasjelbe iſt wie alle Kaf— 
feehäufer in Wien zufammen, kann 
man immer erfahren und das wegen 
der vorherrſchenden deutichen Spra- 
che, wann ein Schiff mit Emigranten 
angefommen ilt. Für die Nuden aus 
Deutichland iſt eine fpezielle Zu- 
fluchtsſtätte errichtet, welche das Aus— 
jehen eines einladenden Gajthaufes 
bat. Arme Emigranten fönnen dort 
für ein geringes Geld Nactlager 
und Frühſtück erhalten; jeder darf 
dort einen ganzen Monat wohnen. 
In dieſer Zeit muß er ſich Arbeit fin- 
den, worin ihm der Berein deuticher 
Emigranten behilflich iſt. Fiir auf: 
leute und Arbeiter iſt diefe Aufgabe 
verhältnigmäßig einfach, aber nicht 
jo für Perſonen mit intelligenten 
Profeſſionen, welche alle bejegt find. 
Beſonders jchwer iſt es Studenten 
anzubringen, jo dal dieſelben fchon 
nicht mwähleriih in der Wahl einer 
Beſchäftigung fein dürfen: jo 3. ®. 
dient ein Student als Nusträner 
in einer Sandlung mit Rolonialwa- 
ren, ein deuticher Student geht bei 
einem Stellmader in die Lehre, ein 
Philoſoph arbeitet am Amboß. Es 
aibt Mediziner und Advofaten, wel— 
che irgend ein Sandwerf erlernen 
und find ſchon damit zufrieden, wenn 
fie im Laufe eines Monats 3 Pfund 
Sterling verdienen Tonnen. Andere 
neben als Arbeiter in irgend eine 
Aderbau-Rolonie, wollen Aderbauer 
werden, ungeachtet dejien, daß e8 un— 
möglich iſt, Yandeigentum zu erwer- 
ben. Nur ganz wenige find fo glück— 
lich, dah fie ein Fleines Sandelsge- 
ichäft oder eine kleine Anpflanzung 
faufen fönnen. 

Ummillfürlihb muß man ftaunen, 
wenn man ſieht, wie die Emigranten 
fich jo raſch in die neuen Lebensbe— 
dingungen einleben. Das Geld der 
verhältnismäßig reihen Emigranten 
wird bier flüffig gemacht und ver 
leibt vielen Händen Arbeit. Außer— 
balb der Städte überragt die Nach— 
frage nach Arbeitern oft jogar die 
Zahl derer, die Arbeit fuchen. Man 
vergißt auch nicht die Kultur des Lan- 
des; bereits iſt ein Plan ausgearbei- 
tet, die fahlen Bergabhänge um 
Serufalem ber in Fruct- und Gemü— 
jegärten umzuwandeln, was der hei- 
ligen Stadt eine wirtichaftliche Unter 
tigung aeben und mit beitragen 
wird zu ihrem meitern Aufblüben. 

Nach der Tekten Volkszählung im 
November 1931 hatte Nerufalem 90 
Tauſend Einwohner. Wenn die Be- 
dingungen auch weiterhin günſtig 
fein werden, dann wird die Zahl der 
Einwohner bald 100 Tauſend errei- 
ben, und eine ſolche Stadt wird in 
Europa jchon als eine Großſtadt an- 
gejehen. 

„Galtet feit an der Mutteriprache! 

und wenns nur im Dialekt iit,” 
dieſes Mahnwort gab einit Prof. N. 
C. Hirſchy einer austretenden Klaſſe 
in Bethel College mit, in ſeiner deut— 
ſchen Anſprache an fie. Das war ein- 
mal und mutet einen in der Neßtzeit 
beinahe unglaublih an, in der wir 
uns nur fo fopfüber ins engliſche 
Zager werfen; in der wir mit „lleber- 











Aennenitiihe Rundfchan 


zeit” an PBejeitigung der deutichen 
Sprade, althergebradhter guter Sitte 
und deutichen Weſens arbeiten. Lei— 
tende Perſönlichkeiten ermeden den 
Verdacht, dab die deutihe Sprade 
nicht mehr falonbredtigt ſei und man 
fih ihrer ſchäme. So weit find mir 
gekommen troß aller Beitrebungen 
und Vorfehrungen unſrer Väter ih— 
ren Rindern das Deutichtum zu er- 
halten. 

Woran liegt e8, dab es zuſehends 
uns aus den Sanden gleitet, daß in 
allen unfern Gemeinden das Bedürf 
nis entitanden ijt, engliſchen Gottes- 
dienit neben dem deutichen einzufiib- 
ren? Sat das Feithalten am Dialekt 
ſchuld daran, wie von manden Sei- 
ten behauptet wird? Beſtätigt das 
Sefchichte und Beobachtug? Das 
pennſylväniſch Deutich bat fich unter 
den Mennoniten im Diten Jahrhun— 
derte lang bis in die jiingite Zeit er- 
balten. Frälich, jebt iit es ſtark am 
Schwinden. Unſer Plattdeutich war 
auch fein Hindernis aut deutſch zu 
bleiben, weder in Rußland noch hier. 
Und Behauptungen, daß es den Spa- 
ten bilde, womit dem Deutjchtum ein 
frühzeitiges Grab gegraben werde, 
bat fich auch nicht als jtichhaltig er- 
wiefen. Denn gerade in den Fami— 
lien, wo boddeutich anitatt platt- 
deutſch efprochen wurde, bedienen 
ih die Kinder mit Vorliebe des Eng- 
liichen. Nicht etwa, weil die Eltern 
ſich nur mangelhaft und unforreft 
im Sochdeutichen ausdrücken fonnten, 
nein, gerade in vielen Familien, wo 
beiderfeitige Eltern ſich eines quten 
Deutſch bedienten. Da denfe ich eben 
an mande unſrer Profeſſoren, Zeh: 
rer und Prediger. 

Der Urſachen find verjchiedene. 
Die fogenannten ®ebildeten, oder die 
ſich dafür halten, bedienen fich im 
Verkehr unter einander und vor al- 
lem mit der Nugend beinahe aus 
ichliehlich des Engliſchen. Unire Ju— 
gend merkt ſich's und jagt fih: „Die 
deutjche Sprache muß minderwärtig 
fein. Warum fi) damit abplagen. 
Fort mit ihr!” 

Es gibt viele Eltern, die das 
Deutichtum noch hoch einichäßen; fie 
bedauern es, dab wir mit fiebenmei- 
fen Steifel ins engliiche Lager über 
gehen. Anitrengungen deswegen ma- 
chen, Opfer dafür bringen nein, 
ſowas fallt ihnen nicht ein. Das 
Deutihe in der Familie aufrecht zu 
erhalten, erfordert meiitens rechten 
Ernit und jtridtes Durchſetzen. Da- 
au iſt man zu indolent, zu jchlaff und 
bequem. Man aemwährt den lindern 
fih im Enaltichen zu unterhalten und 
gewöhnt fich dazu ihnen auch im Eng- 
fiichen zu antworten. Ind ebe man 
ſich's verfieht, wird in der Familie 
nur Engliich geſprochen. Mit ein 
flein wenig Mühe, mit etwas Zähign- 
feit fonnten deutiche Eltern ihren 
Kindern ein foitbares Gut erhalten 
und mitgeben, das manche im ſpäte— 
ren Leben body einichäßen würden, 
wenn fie es bejaßen. Unzählige be- 
dauern tief, daß ihre Eltern jo furz 
ſichtig waren. Und in die deutiche 
Schule jchiden, das erfordert Opfer 
on etwas Zeit, Geld und WRilligfeit. 
Die iſt man nicht geneigt zu bringen. 
Für Ruffenzuht der Hühner, des 


1. Anguft, 


Viehes uſw. jcheut man weder Geld 
noch Mühe; aber für die Kinder — 
ja, das iſt was anderes. 

Da geht ordentlich ein Deutichen- 
haß durch die Landen. Die Franzofen 
und eine jüdische Finanzwelt jchürt 
ihn duch Entitellungen und Lügen— 
propaganda. Sie beherrihen die Ta- 
gespreſſe und durch dieſe mird der 
Leſer, der meiſtens alles, was ihm 
oufgetiict wird ohne Bedenfen ber. 
ſchlingt, beeinflußt und fein Gemüt 
vergiftet. Und der Nuslanddeutiche, 
der nur Jeitungen in der Landes. 
jprache Tieit, macht davon feine Aus- 
nahme. Die Familien mehren fich 
in unheimlicher Weije, in denen feine 
dentiche Zeitung aebalten wird. Zur 
Pflege des Deutichtums aebört ım- 
zweifelhaft deutiche Literatur, Nede 
deutſche Familie jollte wenigſtens et. 
ne gute dentſche Zeitung halten, 

Das Trourige Bei Aufgabe der 
deutſchen Sprace tt, daß dann auch 
gewöhnlich die gute deutiche Sitte 
und deutiches Weſen mit aufgegeben 
wird und dafiir wird dann mandes 
— mie 3. H. Nanzen es milde be- 
zeichnet „Negatives“ eingetaufct. 
Es jollte nicht jo fein, aber die Er- 
fahrung lehrt es. Auf fittlichem und 
religiöfem Gebiet finden mande 
Lockungen itatt. Das bedeutet Ver- 
fall. Mit Bedauern merft man's: 
Mie viel Gift wird durch die gro— 
hen täglichen Zeitungen in3 Haus 
und die Familie getragen! Sie bil. 
den eine ungeheure Macht Satans in 
der Verſührung unſres Geſchlechts. 
Laßt ſie ſich doch nicht ſo ungehindert 
entfalten. Saltet feſt an eurer deut- 
ſchen Mutterfprace! 

Mit dentichem Gruß 

C. $. Friefen. 


Kirchweihe zu Lena Manitoba. 


Die Sehnſucht nach dem Seiliatum 
Gottes liegt im Herzen der Chriften- 
beit. Schon in grauer hinter ung lie- 
genden Werganaenbeit ließ Gott e8 
jeinem Wolfe wiſſen, daß er unter jei- 
nem Wolfe wohnen möchte, ja unter 
den Seinen meilen möchte, darum 
ante er zu Moſe meiitens: „ſage den 
Kindern Nirael, das Sie mir ein 
Sebopfer geben, und nehmt es bon 
jedermann, der es willig aibt, und 
dann follen fie mir ein SHeiligtum 
machen, das ich unter ihnen mohne 
nadı 2. Moſe 25. Ein Heiligtum, d. 
h. ein Ort, der von allem menidli- 
chen, fimdlichem husgefondert und 
allein Gott und feinem Dienſt ge 
weiht jet, und jo murde nach dem 
Morte des Serrn die Hütte des 
Stiffts aebaut. So war es auch Got- 
tes Mille, dak Salomo den Tempel 
zu Jeruſalem baute, denn das Wort 
des Serrn geſchah zu Salomo: „alio 
jei e8 mit dem Saure, das dur bauteft: 
„Wirſt du in meinen Geboten wan- 
deln ımd nach meinen Rechten tum 
und alle meine ®ebote halten darin 
zu wandeln, jo will ich mein Wort 
mit dir beitätigen, wie ich deinem 
Vater David aeredet habe und mill 
wohnen unter den lindern Iſrael 
und will mein Volk Nirael nicht ver- 
laffen.” So bat das Seiliatum Gottes 
für den Chriiten nur Bedeutung, 
wenn man nad) Gottes Willen den 
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Mandel führt, mit d. Herrn jtet3 in 
Gemeinichaft iteht. Wenn die Ge- 
meinde nicht in inniger Verbindung 
mit dem Herrn jteht, dann wird man 
[eer ein und leer ausgehen. Wie jchön 
iit e8 doch, dab der Herr des Heilige 
in ſeinem Seiligtume, welches er- 
richtet wird von ſündigen Menjchen- 
findern, wo Sünder zulammen fom- 
men, wohnen, zugegen jein will, wie 
wichtig! Es ſagt uns, daß Er d. Tod 
des Sünders nicht will, jondern dat 
er fih zu ihm befehren joll und in 
ihm und mit ihm leben ſoll. So wird 
Er nur darinnen wohnen, wenn jein 
Heiligtum auch heilig aebalten wird. 
In 3. Mofe 19, 30 heißt es: „fürch— 
tet Euch vor meinem Heiligtum, denn 
ich bin der Herr.” 

So durfte ouch die Gruppe zu 
Lena, Manitoba dem Herrn ein Sei- 
ligtum errichten. Es jteht nun da auf 
einem Sigel, 4 Meilen ſüdl. u. eine 
halbe Meile weſtl. von Lena, ein 
Kirclein, ein Tempel Gottes, wenn 
auch nicht jo prächtig wie der zu 
Jernſalem war, jo doch ſchön von 
weitem zu jeben, dem Inhalte nad) 
für 250 Menjchenjeelen. Diejes Haus 
wurde am 24. Nuni d. I. dem Herrn 
geweiht. Es war ein Tag des Segens, 
ein Tag, den der Serr uns gemadıt 
bat. Auch jchenfte der Herr jo einen 
ihönen Tag in der Natur, e8 war 
fühl und ſchön jtill, dem Herrn Lob 
und Danf. Zu 110 Uhr morgens 
waren biele Säfte von nah und fern 
bor der Kirche veriammelt; teilzuneh 
men an der Weihe des Hauſes, e3 
waren auch etliche engliſche Familien 
erfchienen. %10 Uhr begann das Feſt 
mit dem Liede, vom Lenaer Chor 
gejungen vor der Kirche: „Mit dem 
Serrn fana alles an“, darnad) ein 
morgengebet und verlefen Pſalm 84 
mit furzen Bemerkungen vom Orts 
prediger 9. Samabfy: dann wurde 
bom Baumeiiter Br. K. Enns über 
die Entwidelung des Kirchbaues eine 
furze Rede gehalten, aus welcher der 
tiefgehende Ton des Gebets Flana. 
Sa der Herr hat Gebete erhört und 
bat una das Sehnen nad feinem 
Seiligtum geitillt. Dann überreichte 
er die Schlüffel dem Leitenden der 
Gemeinde, mwelder dann im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des hei 
ligen Geiſtes die Türen öffnete und 
der Eintritt begann. Der Nelteiter 
der Gemeinde, Br. %. Enns, voran, 
alle anmwejenden Prediger ihm nach, 
dann die Sänger, dann die Männer, 
dann die Frauen. Es nahmen unge- 
fähr 200 Seelen Pla und es blieb 
nod Raum da. 

Nah Begrüßimg der Gäſte hielt 
unterzeichnete die Einleitungspredigt 
über Nob. 4, 23— 97. 

Der Sängerdior von Whitewater 
mar auch erjchienen, welcher dann 
abwechjelnd mit dem Lenagerchor er- 
quickende Lieder fangen, wodurd das 
Weihefeſt ſehr verichönert wurde. 
Weil manche engliſche Familien da— 
bei waren, hielt Br. Anderſon eine 
Predigt in englſcher Sprache, hatte 
nur 15—20 Minuten Zeit unter ung 
zu fein, weil er in jeiner Gemeinde 
fein mußte. Dann bielt Br. $. Enns 
die Weihepredigt und Meihegebet an- 
Ihliegend an Pialm 26: „Serr ich 
babe lieb die Stätte eines Hauſes 
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und den Ort da deine Ehre wohnt, 
er machte die Ausführungen ſehr wich— 
tig, jo wichtig, daß mir alle dieie 
heilige Stätte lieben jollten. Dann 
ſprach Br. P. Sanzen von Whitewa- 
ter zur Serzen gehende Worte über 
1. Moſe 12, 8 umd führte an, dab der 
Serr fein halbes jonders ganzes Op- 
fer haben will, daß man fi ganz 
auf den Altar legen muß ihm zu 
dienit als jein Kind. Weiter jprad) 
Br. 3. Enns, Prediger der Brüder- 
gemeinde, ermunternde Worte über 
die große Sitte Gottes zu den Men- 
ichenfindern. Dann ſchloß Br. ©. 
Neufeld von Boiffevain die Vormit— 
tansverfammlung mit ben Worten 
des Pſalm 135, 1—3, wie wir Men- 
ihen jo fehr geneigt find, Lob und 
Dank zu empfangen, wo wir dod) foll- 
ten mehr bedacht jein auf Lob und 
Danf dem darzubringen, der fo viel 
Gutes an ums getan, dem Herrn, 
unſerm Gott. 

Die Zeit bis 2 Uhr wurde zu Mit- 
tag geipetit, wozu die Schweitern das 
Ihrige getan hatten, die lieben Gäſte 
alle au fättigen. Am Nacdmittage 
hielt Br. %. Enns die Friedhofweihe 
über 1. tor. 15, 35 und ferner, wo— 
bei auf ernite Wahrheiten hingewie— 
fen wurde, denn 4 Gräber lagen 
ihon vor uns, eine Erinnerung an 
alle, daß unſeres Bleibens bier nicht 
it, dak auch wir über furz oder lang 
dort fein werden als Samenforn in 
der Erde, und dann der Hinweis 
auf den großen Auferjtehungsmor- 
gen. Es war fehr wichtig. 

Die Chöre dienten dann wieder 
abwechielnd mit belebenden Liedern. 
Rom Friedhof ins Gotteshaus ge— 
fommen bielt Br. Nacob Born bon 
Mpitemater eine Anſprache über 2. 
Ghron. 6, 40—42. Die Gemeinde 
murde ermuntert zum wahren treuen 
Hottesdienit und zum wahren Ge— 
bet. 

Dann ſprach Br. ©. Neufeld von 
Mpitewater über 1. Moſe 28, 17. 
Geine ernite Ermahnungen an der 
Sand des Schriftwortes: „Diefe hei- 
lige Stätte auch heilig zu halten,” 
möchte uns tief ins Herz bineinge- 
drungen fein. Dann prediate Br. ©. 
Nenteld von Manitou über die wun— 
derbare Führungen Gottes. 

Nah dem gab Pr. Nohann Neu- 
feld als PBaumeiiter einen kurzen 
Ueberblick iiber die Arbeit und Koſten 
des Gotteshaufes, dak eine alte Kir— 
che aefauft wurde fiir $235.00, die- 
jelbe wurde abgebroden und bon 
iiber 20 Meilen an den Bauplatz ge— 
bracht und in 27 Arbeitstagen wieder 
aufgebaut, alles mit Eigenen Leuten, 
(e8 waren fogar eigene Leute, die 
Maurer- und Plaiterarbeit madıten,) 
8 wurde ein leller unter Haus ge- 
macht, doch ohne Zement, neue Sei- 
ding und neue Schindeln gekauft und 
mit allem find die Unkoſten auf 
5695.00 aelaufen. Das waren jo un- 
aeführ die Ausführungen. 

Dann ſprach Br. Seinrih Epp 
(DOrtsprediger) noch etliche Schluß— 
worte und ſchloß das Feſt mit Gebet. 

Nach Schluß wurde noch ein ge— 
meinſames Mahl gehalten und wir 
wandten uns wieder heimwärts mit 
freudigen geſegneten Herzen, wohl 
mit dem Gedanken im Herzen wie der 
Pſalmiſt ſagt: „denn der Vogel hat 


ein Haus gefunden und die Schwalbe 
ihr Neſt, da fie Junge hecken: deine 
Altäre Herr Zebaoth, mein König u. 
mein Gott. Möge der Herr Gnade 
ichenfen, damit wir jein Heiligtum 
heilig balten. Wie jo oft merft man 
es, daß vor und nad dem Gottes- 
dienſt noch Wirtichaftshändel unter- 
einander vorkommen, es wurden da 
Schulden bezahlt, Rechnungen vor— 
geframt, (ich meine nicht Gemeinde— 
oder Miſſions Rechnungen), fann e3 
nicht jo weit fommten, dab der Herr 
die Geißel nehmen und den 
Tempel reinigen wird? Xebteres 
fonnte ich nichts anders als beifü 
gen, weil mir über dieje Frage mand)- 
mal auf manden Stellen jchon bange 
neworden it. Ich denfe, wir jollten 
nit der Farm anderswo verhandeln; 
man denft mandesmal: „ad es it 
ja jo eine Kleinigkeit,“ ja aber die 
Erfahrung lehrt e8, es bleibt nicht bei 
Ktleiniafeiten, der böje Feind fängt 
jo flein und niedlich an, jo wie es 
mit allem iſt umd bald ja gar zu bald 
ichadet alles nichts. Möge der Serr 
Sejus feinen Rindern Mugen geben, 
die da ſehen und fie bewahren. 

Mie Tieblih it dein MWohnplat 

doch, 

O du, Serr Zebaoth. 
Den deine felige Klarheit noch 
Durchſtrahlt, o großer Gott! 

Mein Herze will allein um dich, 
In deinem Vorhof fein. 
Mein Leib und Seele freuen ſich 
An dir, o Gott, allein. 

Der Vogel fennet nun fein Haus, 
Wo er in Frieden fibt. 
Die Taube flieget ein ımd aus, 
Wo deine Sand fte Ichiikt. 

Eurer Mitarbeiter in Ehriito, 

Serman Samatfy. 


„Die Bewegungen beim Dirinieren 

mit Rüdfiht auf die Wirkung 

derjelben auf die Sänger und 
die Zuhörer.” 


ch babe in letter Zeit viel dar- 
iiber gedacht, was für einen Erfola 
es haben fann, wenn man bie und 
da jungen Dirigenten ınd Sängern, 
die es werden wollen, Anweiſungen 
aibt, anf welche Art e8 am ſchicklich 
iten fei, drei viertel, vier viertel, zwei 
viertel, ſechs achtel u. andere Taftar 
ten zu taftieren und auch fpäter zu 
dirigeren. Denn ich alaube beitimmt 
der Dirigent muß bei jedem Liede, 
das vorgetragen wird, ficher fein, in 
welder Taftart es geichrieben ift und 
wenn dieſe im Liede wechielt, fo jolle 
er willen, wo und in welche Taftart 
es übergeht. Das umfichere und um 
beitinmte Fuchteln kann zu Zeiten 
Sänaer aus dem Geleiſe bringen. 
Aber ich denfe da an die Anfänger 
in diefer Arbeit. Wird von dieſen 
nicht mander jagen, auf den ®Biri- 
aenten-urfen werden uns Anwei 
jungen gegeben und bei Feitlichfeiten 
fiehbt man ältere, erfahrene Dirigen- 
ten vorne ſtehen und jchaffen recht3 
und links, nach oben und unten, ge— 
hückt und aebogen, was mit feiner 
Taftart in Verinandichaft Steht. Nit 
es dann vielleicht beiier, den Anfän 
gern zufagen: „Stell dich vorne hin, 
bieg dich bin und zurück, fuchtel rechts 
und links, ob ſchön oder unſchön, nur 


feure die Sänger an.” Iſt ſolche An- 
weilung recht? Ein Anfänger, der 
aufrichtiaq bejtrebt tft, zu lernen, muß 
doch verwirrt werden über allem, 
was er fieht! Wir find ja auf diejem 
Gebiet auch nur Fleine Menſchen, 
laßt uns hören, was ein Großer dar- 
über ſagt, Prof. EC. Schröder von 
Berlin: „Sat man die berichiedenen 
Taftarten völlia inne, jo fehe man 
zunächſt darauf, daß man alle Schlä- 
ae mit dem Taftitoef beitimmt, Kar 
und ruhig gebe, daß die Taftangabe 
nie undeutlich und verwiſcht erfcheint. 
Nur dann fann ein Dirigent das ®ei- 
ſtige des Dirigierens zur Geltung 
bringen, wenn er im Technifchen de3 
Taftierens ſolche Sicherheit erlangt 
hat, daß die Sänaer feine Winfe und 
Bewegungen veritehen, beachten und 
ſich jederzeit auf diejelben verlaſſen 
fönnen. 

Num fol aber das Taftichlagen 
nicht allein ein präzties fein, fondern 
auch einen angenehmen Eindrucd auf 
das Nuge machen. deshalb vermeide 
man alle ecfiaen, ungelenften Bewe— 
nungen, aebrauche den Unterarm zu- 
aleich mit dem Sandaelenf, gebe flei- 
ne Taftteile hauptſächlich mit dieſem 
und laſſe nur bei arößeren Schmwin- 
aumaen, und nachdem der Unterarm 
aebraucht it, den Oberarm mitgeben. 
Den Taftitocf halte man ficher, doch 
leicht, nicht Krampfhaft in der Sand 
imd drehe nicht das Innere dieſer 
feinem Gefichte "zn. 

Streng unterlaiien joll man alles 
läcerliche, unnötige Umberfuchteln 
nit dem Taftitod, alle überflüffigen 
Bewegungen ımd Perrenfungen des 
Körpers, ſowie das oft efelhafte Gri— 
maſſenſchneiden. 

Ein großer Teil unſeres Publi— 
kums ſtaunt zwar einen Dirigenten 
an, welcher im Beſitz aller dieſer Un— 
tugenden iſt, und bon manchen, na— 
mentlich von den heutigen modernen 
Schan-Dirinenten, werden dieſelben 
aeradezu als Genialität aufgefaßt; 
die Reritändiaen im Rublifum (und 
es aibt, Gott fer danf, auch deren 
piele) lächeln aber nur iiber das Ge— 
baren folder Taktſtock-Clowus.“ 

Saben wir als Dirigenten eines 
öffentlihen Amtes zu verwalten, jo 
lafjet ums arimdlich prüfen, zuerſt an 
ums, was lieblich iſt und doch wohl 
lautet. 

Mit Sängeraruß 

Korn. 9. Neufeld. 


Ans dem Meidre der Töne, 
(Semeindefingitunden.) 


Unjre Sejanabuch-Lieder, die wir 
als Gemeinde fingen, erbalten ihre 
Gindringlichfeit durch die Art und 
Weiſe, wie fie geſungen werden. Ne- 
der Mangel des Gemeindegelanges 
an ®eitaltunasfraft iſt eine Gefahr 
für die Kraft und die Lebendigkeit 
des gefungenen ®laubens-Belennt- 
nilies der Gemeinde und fordert im- 
mer ein Doppeltes Ernitnehmen. 
Frommer Geſang des frommen Lie- 
des iſt daher nur da, wo gläubige 
Menſchen hekennend, bittend anbe— 
tend, lobpreiſend und gelobend ſich 
zu dem geſungenen Worte als zu dem 
Ueberſchwang ihres eigenen Belennt- 
niffes drängen oder vielmehr von fei- 
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ner Gejtalt fich ergreifen, tragen, 
führen laffen. Semeindegejang iſt al- 
fo nur da, wo es nicht nur verjtreute 
Einzelne find, jondern eine Gemein— 
de, die eben in diefem Singen und 
Hören den notwendigen Ausdrucd 
und zugleich die Stärfung und Stei 
gerung deſſen findet, was fie unter- 
einander verbindet. Solches Lied und 
foldyes Singen wird zu einer geifti- 
gen Madıt, it ein ernithaftes Strei- 
ten wider den Teufel und feine fin- 
ftere Macht. In diefem Zuſammen 
bange ſoll bier eine wundervolle 
Stelle aus der 1666 gedrudten 
„Limpurgiſchen Kirchenordnung“ 
angeführt werden; fie lautet: „Schä— 
men follen ſich derwegen alle dieje- 
nigen, welche bei chriſtlicher Gemein- 
de nicht mitfingen, ob fie fdron fün- 
nen; die bezennen öffentlich, daß fie 
nicht unter die Heiligen Gottes ge— 
hören.” 

Die Zeugnisfraft diefes Singens 
hänat offenbar nicht fo jehr von der 
Mahl möglichit angreifender, aufrüt- 
telnder oder möglichit befannter Me 
lodien ab, fondern von dem Ernit 
des Glaubens, der ſich in dem Liede 
feinen bleibenden, in dem Singen 
feinen wirflichen Ausdruck geichaffen 
bat. Je erhabener, itberlegener und 
ehrwürdiger der Sinngehalt dines 
Liedes, deito mehr bedeutet das Sin 
gen ein reines und demütiges Sid)- 
unter-da8- Lied stellen, ein williges 
Sich-hingeben an den Geiſt, der das 
Lied als feine Verleiblichung geſchaf 
fen hat. Darum trägt wahrhaft from- 
mes Singen etwas in fi) von jenem 
einen und allein finnvollem Opfer, in 
dem wir uns jelbit umd mit unferen 
Aeußerungen Gott zum Opfer ge- 
ben. Und joldhes Singen muß ge 
meinfan erlernt und erlebt werden, 
muß ſich aus einer vollen Glaubens 
gemeinschaft heraus erheben. 

Um jo fingen zu fönnen, iſt es 
notwendig, dab an allen Orten Sing 
ſtunden für die Gemeinden eingeric) 
tet werden; aber fie dürfen nicht als 
eine techniſche Uebungsſtunde aebal 
ten werden oder unter rein techniic) 

artiſtiſchen Geſichtspunkten ſtehen. 
Sit dieſes der Fall, dann ſingt nicht 
mehr der Menich, jondern nur eine 
Stimme. Vielmehr follen die Ge- 
meindefingitunden als eine ganz in 
nerlich veritandene Einführung in 
den inneren ®ebalt und Ban eines 
Liedes, alio als eine Hinführung zu 
rechtem Singen fein. Durch jolche 
Eingitungen würde dem $emeinde- 
gelang die Beitimmtheit und Einfad)- 
beit mitgeteilt werden, die unſeren 
Sejangbuchliedern ſamt ihren Wei- 
fen die wahre Würde und Eindring- 
lichfeit verleihen wiirde; jomit wür— 
den fie dem &emeindegejange das 
Erbebende, die Kraft, das Feuer zu— 
riiderobern. Aus dieſem Grunde al 
lein follte man ſolche ®emeindefing- 
itumden einführen, ihnen die gebüh 
rende Zeit einräumen und fie mit 
andächtigem Ernite betreiben 

Die Gemeindefingitunden Tollen 
uns das Lied nicht nur erleben laſſen, 
fondern auch lehren, es vor den 
Thron des Höchſten in Gott wohlge 
fülliger Weije zu bringen. Seute find 
umd nur wenige Melodien befannt 
und im ©ebraud) geblieben; dazu 
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hat jede Gemeindegruppe ihre Lieb— 
lingsmelodien. Aber auch dieſe wer— 
den durchſchnittlich nicht mit der ge— 
bührenden Geläufigkeit geſungen. 
Man will beim Geſang der Gemein— 
de nicht gern ſtumm ſitzen, man will 
mitſingen. Und man ſingt mit, — 
aber wie?! Nie hört man einen rei— 
nen, eicheitlichen Tonſatz fingen: 
man ſingt nach verſchiedenen geſetzten 
Choralbüchern; auch auswendig ſingt 
man, und zwar nach eigenem Gefühl 
und nimmt Begleittöne bald im Baß, 
bald im Alt, bald im Tenor; daan 
fommen noch Berbindungs-, Zwi— 
ichen- und Nebentöne, die die Sarmo- 
nie der Melodie verunhalten und 
häßlich machen. Hier fünnfe und wür- 
de die Annahme und Einführung ei- 
nes einheitlich aufgeitellten Choral- 
buches und der Gebrauch desselben in 
Haus, Schule und Gemeinde eine we— 
jentliche und grundlegende Hilfe her— 
beiichaffen. 

Ein weiterer Fehler im Singen 
der Gemeinde beitehbt in der Ver— 
chenjegung (Snterpunftion). Die In— 
terpunftion und das Versmaß, welche 
das Lied hat, jollte man billig auch 
in der Bewegung und dem Metrum 
der Melodie beim Singen hören kön— 
nen. ®ir fingen jedod in filbenmwei- 
fen Abſätzen, ohne auf die Abjchnitte 
und den Inhalt des Liedes zu adı- 
ten. Bon der Länge und Kürze der 
Zilben wird man in unjerem Gejan- 
ge nichts gewahr. Der Zujammen- 
bang des Sefanges wird dadurd) zer- 
rilien und das Verſtehen der Melo- 
die, wie des Liedes, wird dadurd) 
erichwert, fann ſomit auch nicht in 
die Herzen der Zuhörer dringen. Ge— 
meiniglih halt man auch auf dem 
legten Tone am Ende der Zeilen un— 
aebührlih lange aus, was den Ge— 
fang unſchön und jchleppend madıt. 
Auch dieſe Fehler fünnten durch der 
iteten Gebrauch eines Einheits-Cho- 
ralbuches während den Gemeinde- 
ſingſtunden bejeitigt werden. 

Weiter gebridt es unjerem Ge— 
meindegelang an dem rechten Maß 
in den einzelnen Stimmen der Sän— 
ger. Bei einem vierſtimmigen ®e- 
nreindegelang ſollte man bemüht 
fein, die Stimmen des Soprans, 
Alts, Tenors und Baſſes in ein gu— 
tes Verhältnis untereinander zu 
bringen. Dieſes könnte auch durch die 
Gemeindeſingſtunden erzielt wer— 
den. Hier wäre es vielleicht auch am 
Maß zu bemerken, daß ſich die männ- 
lichen Sänger eigentlich nicht an der 
Melodieführung beteiligen jollten, 
jondern beim Tenor- und Bahfingen 
bleiben möchten. Diejes wäre auch ein 
weſentlicher Schritt, der den Gemein— 
degefang zu einem wirklich gemiſch— 
ten Chorgelang aufblüben laſſen 
würde. Much wenn in einer Berfamm- 
lung zu viele Stimmen ſchweigen, fo 
erhält der Geſang nicht diejenige 
Würde und Kraft, die man bei dem 
Anbli der Verſammlung erwartet. 
Soll der Gemeindegefang aut fein, 
jo mul die ganze Gemeinde mitfin- 
aen, umd jeder Singende muß mit 
feiner Stimme das rechte Maß von 
Stärfe und Schwäche des Ausdrucks 
bervorbringen. Sier ſoll auch noch 
beſonders betont werden, daß das 


weibliche Geſchlecht der ſingenden Ge— 
meinde den Ton nicht recht aus läßt, 
d. h. nur mit halber Stimme ſingt. 
Dieſes aber iſt für die Schönheit 
und Eindringlichkeit d. Geſanges äu— 
ßerſt nachteilig. Gerade die weiblichen 
Stimmen müſſen dem Geſang ſeinen 
rechten Glanz geben. Geſchieht dieſes 
nicht, ſo wird der Gemeindegeſang 
immer ſtummer, finſterer, klangloſer 
und unfeierlicher werden. Die Ge— 
meindeſingſtunden werden auch hier— 
in Wandel zu ſchaffen haben. 

Werden dieſe wenigen Hinweiſe all— 
gemein berückſicht und die Bemüh— 
ungen ber erwähnten Art längere 
Zeit hindurch fortgefeßt, dann wird 
ohne allen Zweifel der Gemeindege- 
fang in dieſer Zeit von Grund aus 
die erwünjchte und notwendige Ver— 
befierung erfahren; und wir werden 
unferen Nachkommen nicht jo viele 
Mängel und Gebrechen binterlajien, 
als wir fie heute zu verzeichnen ha- 
ben. 


Rettung! 

Es ijt nicht zu beitreiten, man Tann 
eine Sache von verjchiedenen Seiten 
betradhten. Ebenſo verjchieden fünnen 
die Wege fein, die man bei d. Löfung 
einer Aufgabe einichlägt. Das Tiegt 
in der menichlichen Natur. Wichtig 
iit nur, daB man bei gemeinfamer 
Arbeit daS notwendige Berjtändnis 
fiir die Cingenart des anderen auf- 
bringt. 

Als ich meinen Vorſchlag ausar- 
beitete und ihn „einen Weg zur Net- 
tung unjerer Organijation“ nannte, 
hatte ih mir vor allen Dingen da3 
Ziel gejebt, der gegenwärtigen Board 
ein ſtarkes Fundament zu jchaffen 
und fie mit demielben feit zu verbin- 
den. Daher wurden mehr die Funf- 
tionen der untergeordneten Inſtan 
zen umrilfen, annehmend dab die 
der Board in ihrem Charter feſtge— 
legt jeien. Den Hauptzweck der 
Board, im Wege der gedachten Ret- 
tung, it in Paragraph 4, Rımft 15 
feitgelegt, der alio lautet: „Es iit 
die Pflicht der Board, die Intereſſen 
aller Glieder des Verbandes wirf- 
fam zu vertreten umd zu fördern und 
ein beionderes dahin zu wirfen, daß 
die Glieder des Verbandes in feite 
Berufe fommen und dab die Reife- 
ichulden eingezogen werden.” Es it 
wahr, es find nur wenig Worte, die 
man leicht überſehen fann. Aber wer 
die Arbeit in der Board fennt, wer 
gezwungen ilt, von NRotitandshilfe zu 
leben und wer in dem langen Zuge 
iit, der d. Landitraßen nad) dem Nor- 
den von Saskatchewan entlang zieht, 
weiß, daß hinter diefen wenigen Sät 
zen fich ein eritrebenswertes Ziel und 
eine riefige Arbeit birgt. 

Mag fein, daß ich einem aroben 
Fehler anheimgefallen bin, in dem ich 
annahm, der Charakter der E.M.B. 
of Canada jei fo eine Art Schenfbrief 
an alle Mennoniten in Canada. 
Scheinbar iſt er, nad) anderer Auf— 
fafjung, erbrechtliches Privateigen- 
tum. Daß ift natürlih ein großes 
Sindernis, daß ich nicht vorausge— 
ſehen hatte. Nedocd find Hinderniſſe 
befanntlid dazu da, das man fie 
überwindet u. ich bin überzeugt, daß 
die Zeit uns aud) hier einen gang- 


1. Auguſt. 


baren Weg zeigen wird. 

Es iſt mehr als wahrſcheinlich, dag 
ehe eine Vereinigung nad) dem ge- 
madten Borichlag zuitande kommt, 
eine Kommiſſion den ganzen Ent- 
wurf gründlich durcharbeiten und vie- 
les ändern wird. In der gegenwär— 
tigen Verfaſſung aber berricht das 
freie Wahlprinzip. Alſo ergibt fich 
die Antwort der Frage zu Paragraph 
5 Buntt 1 ganz von jelbit. Der Vor— 
jigende der Board und der Exekutive 
fann ein und die nämlidhe Perſon 
fein. 

Nım müßte hier noch auf einiges 
bingewiejen werden, was mit dem 
Vorichlag eigentlih nicht zufammen 
hängt, aber einige Irrtümer für die 
Zukunft ausſchließen fünnte. Wie ge- 
faat, iſt das Mennonitentum eine 
Slaubensgemeinjchaft, folglich 
braucht es einen Lehrſtand. Da ım- 
jere Gemeinichaft im Kern Demofra- 
tiſch iſt, wird dieſer Lehrſtand von 
der höchſten Inſtanz der Gemeinſchaft, 
der Bruderſchaft, gewählt. Alſo ſind 
es Männer aus unſerer Mitte, die als 
Aelteſte und Prediger amtieren. Und 
es kann toohl angenommen werden, 
daß das Mennonitentum nie jo weit 
irre gefiihrt werden wird, daß es das 
Wabhlprinzip aufgeben und der Lehr— 
ſtand ſich zu einer Kaſte ausbilden 
wird, dab wir dann in Zukunft einen 
„Klerus“ hätten. Weiter muß un- 
bedingt angenommen werden, daß 
wenn eine Bruderichaft zum Zwecke 
einer Prediger- reipeftiv: Melteite- 
wahl zuſammen tritt, die geeignet- 
iten, die beiten Männer wählt. Dieſe 
Männer aus der Gemeinde find jo 
eng mit der Gemeinde verbunden, 
daß es nicht erit eines befonderen 
„Köders“ bedarf, um fie fiir gemein- 
nüßige Arbeit zu gewinnen. Man 
fann wohl mit Beitimmtheit anneb- 
men, daß bon unferen Melteiten und 
Predigern fich nicht einer finden wür— 
de, der gegen feine bejjere Ueberzeu— 
gung als Gegner einer Bereinigung 
auftreten würde, nur weil man jei- 
nem Ehrgeiz nicht geſchmeichelt bat. 
Nein, unjere mennonitifchen Angele- 
aenbeiten find für uns fein Kauf. 
haus mit Zocdpreifen. Es iſt Ehren- 
jache des Einzelnen, nad) beitem Wiſ— 
jen und Beritehen und mit allen ihm 
zu Gebote stehenden Mitteln und 
Kräften das gemeinfame Ziel zu für- 
dern. Wenn alfo der Wunſch ausge 
fprochen wurde, der Rorfitende der 
Board folle ein mennonitifcher Welte- 
ite jein, jo ward er in der Struftur 
des Gemeindeweſens des nordameri- 
faniichen Kontinents begründet. 
Rabbit-Lafe, Sask. 9. A. Peters. 

Einladung. 

Am 5. August wird in dem Gris- 
wolder Berjammlungsbaufe am 
Nachmittage en Miffionsprogramm 
gegeben werden, verbunden mit ei- 
nem Miffionsausrufe. Zur regen 
Teilnahme wird herzlic eingeladen. 


Gine Bitte, 

Wer fünnte mir die Adreffe von 
Peter Martens angeben, der mit Fa- 
milie im Frühjahr von Rußland nad) 
Deutſchland fam? Im voraus danft 

9. Martens. 
RR. 1, Bor 38, Morris, Man, 
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Eine Ganpiverfammlung.. 


63 gibt viele kdhöne, ja munder- 
ſchöne Gotteshäuſer. Doc bleiben 
fie alle zurüd, wenn ein Gottesdienit 
in Gottes freier Natur, unter dem 
grünen Dad) eines Waldes, auf grü- 
nem Raſen, bei dem denfbar ſchönſten 
Wetter mit einem leichten Fühlen 
Winde im jchönen Sommer zur Ehre 
Gottes abaehalten wird. Das be: 
ftätigen alle die vielen Bejucher, die 
der Einlandung der Geſchwiſter zu 
Nord-Kildonan Folge aeleiitet und 
ſich rechtzeitig Sonntag, den 15. Juli, 
einfanden, um an den Seanungen 
teilzunehmen. 

Ein Lied der PVerjammelten er- 
öffnete das Feit. Br. Gerhard P. 
Fröſe leitete die Gebetsitunde, an- 
ſchließend an die köſtlichen Worte in 
Pſalm 33, und mand ein Gebet jtieg 
zum Gnadenthrone empor. Br. 
Heinrich Nanzen, der die Verſamm— 
fung leitete, verlas darauf Jeſ. 12, 
1—6 und bie die große Verſamm— 
lung berzlih willfommen. Darauf 
diente Br. C. N. Siebert mit dem 
Wort d. Predigt, anichliegend an die 
Worte Matthb. 6, 9—13 und legte 
den Beriammelten mand einen foöit 
Iihen Gedanken vor, die ſich alle um 
den Srundton „Denn Dein iſt das 
Reich” jammelten.. Br. P. E. Pen— 
ner, Leiter der Nobannes 3, 16 Miſ— 
fion unter den Merifanern in Texas, 
verla8 darauf Mattb. 28, 19—20 
und Apa. 1, 8 und machte Kortiet- 
zung mit den Ausführungen, die Br. 
Siebert als Grundlage bingeitellt, 
über Gottes Miffionsbefehl umd die 
Aufgabe der Kinder Gottes, galt doc 
d. Bormittansandadıt d. äußeren Mij- 
fion in befonderer Weile. Alle Zu- 
börer jtimmten mit ein in die Aus 
führungen des Bruderd. Die Chöre 
bon Nord-Hildonan, dem Nordende 
u. dem Südende dienten abwechſelnd 
zwiſchen den Anſprachen. Dann aber 
kam noch von allen Sängern das ge 
meinfame Lied: „Der Dienit für den 
Meiiter”, das arokartig mar und die 
Zubörer in bejonderer Weije zum 
Dienite aufforderte. Durch Gebet 
bon Br. X. N. Ediger wurde die An 
dacht geſchloſſen. 

Mit dem Liede „Wohlan, den jtei 
len Weg binangeflommen, es ijt.der 
Mühe wert” begann um halb zwei 
Uhr die Nachmittagsandacht. Der 
Nordend-Ehor jtellte darauf fingend 
die Frage „Was iſt das Herrlichſte 
auf diefer Welt?” und aab auch die 
Antwort, „das iſt der Glaube!” Und 
weiter „Und Seliafeit iſt die Liebe, 
und Huld iſt das Hoffen!” Br. 4. 
B. Peters verlas den einen Vers 2. 
Ehron. 5, 17, aus dem er eine Perle 
nad) der andern nahm und den Lau— 
ſchenden vorlegte, die alle dem gehö— 
ten, bon dem es heit: „Wer in Chri— 
ſto ift.” Sit folhb ein glüdlicher 
Menſch doch eine neue Kreatur, eine 
Neuſchöpfung, Frohſein iit fein Teil 
al8 Folge feiner neuen Stellung in 
Ehriito. Und diefer Zuitand in der 
Gnade führt in den Zuſtand der 
Serrlichfeit, und das ſchon bier, trot 
Kampf. Das iſt die Hoffnung des 
Ehriiten, iit er doch verpflanzt, aus 
dem Reich der Natur ins Reich der 
Gnade durch den Blick des Glaubens 
auf das Leiden Ehrijti, wodurd uns 
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—* geworden. Der Nord-Ril- 

donan Chor madıte und darauf auf- 
merfiam, daß „Kurz nur iit des Er- 
dens Leben, drum was du tuit, das 
tue heut’, eh's zu jpät in Ewigfeit.“ 
Pr. P. E. Penner diente weiter, in- 
dem er feiner Predigt Jer. 1, 4—10 
zu Grunde legte. Die jchmale Pfor- 
te iſt am Anfang des ſchmalen We- 
ges, an deifen Ende ijt ein weiter Ein- 
gang in die Herrlichkeit. Um dieſen 
Weg zu betreten gilt als erite Forde- 
rung volle Uebergabe, ein wahrheits- 
bolfes aber auch taftvolles Herz, will 
doch d. Serr unſer Leben d. Dienites, 
wie in der äußeren, fo aud) in der in- 
neren Miſſion, derer die Nachmittags- 
andadıt in bejonderer 
Und es jei erforderlich, ein Selbit- 
aericht zu halten im perfönlichen Le— 
ben, im Familienleben, indem all 
das, das nicht zur Förderung diene, 
ja vielmehr ein Sindernis jei, hin- 
weggeräumt werde, Aber au im 
Semeindeleben iſt's Zeit, radifale 
Aenderungen borzunehmen, denn 
wie viele Unterlaffungen müſſen heu— 
te ſchon verzeichnet werden, wird doch 
ſo vieles heute nicht mehr beachtet, 
was das Wort Gottes fordert, oder 
es wird verkehrt und nur nach 
menſchlichem Gutdünken gemacht und 
geregelt. Die Gemeinde hat die gro— 
be Aufgabe, ein Erziehungsinſtitut 
zu fein, um Arbeiter am Wort und 
alle &lieder zur perfönlichen Arbeit 
zu erziehen. Dann wird die Arbeit 
einer Gemeinde bald über feine Gren— 
zen hinausgehen und bibliiche Be: 
fehrungen werden zu verzeichnen 
fein, ja Segenszeiten werden einbre- 
chen, Die Chöre von Nord-Hildonan 
und vom Nordende fangen darauf 
gemeinſam das jchöne und inhalts- 
reiche Lied „Mehr wie der Meiiter, 
möcht ich immer fein, und in Seinem 
Dienite möcht erglüh'n mein Serz!” 
Durch Gebet von Pr. E. Martens 
wurde die öffentlihe Verſammlung 
geſchloſſen. 

Darauf vereinigten wir uns noch 
zum heiligen Abendmahl, dem Ge— 
dächtnismahl der Leiden unſeres 
Serrn und SHeilandes Jeſu Chriſti, 
durch deſſen Wunden uns ewiges 
Seil geworden ilt, das die Brüder 
Peter Korneljen und Hermann Alaj- 
jen außteilten. 

Ein Teilnehmer. 


Etwas zur Siedlungsfrage in B. E. 

Möchte gerne Herrn „Dränger“ 
etliche Zeilen perfönlich jenden, doch 
da mir die Adreſſe, weldhe er ange- 
neben hat, abhanden gekommen ilt, 
bin ich gezwungen, ibm durch die 
Menn. Rundſchau einen fleinen Winf 
zu geben, Denn auch wir fehnen uns 
danach, unfer Seim auf einer menn. 
Ansiedlung in B. C. zu gründen. 
Sabe ihren Artifel in der Menn. 
Rundſchau vom 4. Juli aelefen und 
fomme furz auf das Ende eines Sat- 
ze8: „aber erit ein Stück Land.” 
Kommt das große verichriene Stüd 
Land von über fiebentaujend Acker 
bei Ritt Meadows, welches die Her— 
ren Ewert, Gooßen und Wiebe be- 
ſichtigt haben, bei der Suche nicht in 
Frage? Wenn ja, fo bitte ich die 
näditen Rundichafter bei der Pefich- 
tigung diefes Landes, ſich nicht zu 
übereilen und biete denen hiermit 
eine Taſſe Tee und Nachtlager an. 





Weile gedachte. - 


Wir wohnen bier auf diefem Qande 
feit November 1930 und find der 
Meinung, das es hier ein gute menn. 
Anſiedlung geben würde, wenn 

Diejes Land entipricht freilich 
allen Anforderungen, die fie in ihrem 
eriten Artikel jteflten, doch ob fie fol- 
ches finden und gaünitig faufen wer- 
den können, jtelle ich in Frage. Die 
Möglichkeit wäre vielleicht da, nicht 
die ganze Fläche, fondern nur 15 bis 
20 hundert Ader diejes Landes zu 
kaufen. Sch würde denken, die meit 
lihe Seite am Fluſſe. Doch nod 
find wir nicht bi3 da. — 

Die Beſichtigung follte aber jetst 
erfolgen, wo die Frucht noch auf dem 
Tselde ſteht. Denn im Serbit und 
Winter nah all den Miherfolgen in 
der PBrärie, bringt B. E. auch nur 
wenig zur Schau. 

Mit freundlichem Gruß, 
C. Unruh. 
Pitt Meadows, B. E. 
Graudprarie, La Glace, Alta., 
den 12. Juni 1934. 

Schon lange ware es unjer Wunſch 
unfere I. Geſchwiſter Naf. Krauſen 
und A. Nempels, die wir, eritere 10 
Sabre und leßtere 13 Nabre, nicht ae 
ſehen, auf B. E. zu bejuchen. Auch 
haben wir da viele andere Verwandte 
und Freunde und dann auch noch das 
jo ſehr hochgeprieſene B. E. zu Sehen. 
Der Herr aab Gnade, Weg und Mit 
tel und am 12. Nuni fuhren wir mit 
Br. Joh. Niffel® Auto, den Bruder 
am Steuer, 9. Niffel und Br. 9. 
Roth als Reifegenofie, von Clairmout 
ab. Wir waren in gehobener Stim 
mung und dem Serrn danfbar für 
dDiefe Selegenheit, Das Muto mar 
aut beladen mit Zelt, fFleinem Dfen, 
Eſſware und nötigen Kleidern und 
Wäſche. Wollten jo wenig Ausgaben 
haben, wie nur eben möglich. Der 
Weg war aut, zu beiden Seiten hoher 
Wald und unjer Auto bradıte uns 
immer meiter und meiter von unſe 
rer Heimat. Nahe einer Farm, unter 
hoben Bäumen, schlugen wir am 
Abend, jehr müde, unſer Zelt zur 
eriten Nachtruhe auf. Schnell wurde 
das Abendeſſen zurechtaemacht und 
in einer Stunde war alles jtill und 
zur Ruhe. 

Den 13. morgens war alles weih 
und wir dachten mit wehem Serzen 
an Zuhaufe, war es doch noch weiter 
nach Norden, ob unſere Gärten und 
Felder aelitten? 


Am 14. Juni famen wir nad) Cal- 
gary, wo wir etlihe Stunden ver— 


weilten und dann weiter der (Srenze 
zueilten. 18 Meilen von Macloud 
trafen wir einen aroßen PBruderhof 
an. Satte nie einen geſehen und 
bom „Sörenfagen“ hatte ich feine 
richtige Voritellung von der Auffaſ 
jung der Leutchen. Da anaefommen, 
nahm es nicht viel Zeit, fo hatten wir 
aroß und Hein, alt und jung bei 
unſerem Zelte vertreten. Als mir 
unfere Rartoffel gebraten und den 
Tee fertig batten, fanden fich da [iehe 
Leutchen, die dem Worte Folge Iei- 
teten: „Serberget gerne.“ Geſchla— 
fen haben wir da nadı aanz alter 
mennonitifcher Sitte, in Federbetten 
und Kiffen jo hoch, daß man fait fit- 
zend die Naht zubrachte. Abends 


habe ich dann mit meinen Ohren ihr 
Slaubensbefenntnis und ihre Anfid- 


ten hören dürfen. Wir hörten mit 
großem Intereſſe ihren Erflärungen 
zu. Wenn fie auch alles gemein ha- 
ben, jo find fie doch fleißig und itehen 
frühe auf. Morgens affen wir Män- 
ner allein, jo auch die Frauen und 
eich die Kinder, Beten tat einer für 
clle. Ein lieber Mann führte mid) 
dur die ganze Wirtichaft und ich 
fand alles in muiterhafter Ordnung. 
In der Schmiede angefommen, muß— 
te ich ſtaunen, wie alles jelbit zurecht 
gemacht wird, da Schmied Tichetter. 
jhrieb mir im Tagebuch: „Wer ich 
in Alberta will ernähren, der muß 
fleißig fliden und wenig zebren.” 
Da es gerade Sonnabend war und 
aud) fie die Sitte haben Zwiebad zu 
baden, jo gab uns die Tante Marie 
bon dem fchönen Gebäck mit auf die 
Neife. Somit verabichtedeten wir 
uns und hatten nach 35 zurückgeleg— 
ten Meilen die Grenze erreicht. Nach 
Aufzeigen unferer VPürgerpapiere 
und Barjchaft fuhren wir in U.S.NM. 
ein, im nördliden Montana. Es 
war Sonntag, doch in allen Feldern 
aingen die Srasmaichinen und man 
ſpührte nichts von der ſchönen Sonn- 
taqsrube, wie wir's vom ſchönen Ca- 
nada aewohnt find. Meachten 314 
Meilen in 11 Stunden durchs Ge- 
birae bis Saindpoint, wo wir eine 
2 Meilen lange Brite paſſierten 
und an derjelben Lake jchlunen wir 
unſer Zelt zur Nactrube auf. In 
den Tälern war alles verbrannt und 
manche verlaflene Farm trafen wir 
dort an. Nm Gebirge lag der ewige 
Schnee. In Ndabo begeaneten wir 
etlihe Weizenfelder, reif zur Ernte. 
Auf Stellen wurde auch ſchon gemäht. 
Dann durch Waſhington ainas den 
aanzen Tag durch Wehrmutsfelder, 
Die Farmgebäude mit Brunnen, ver— 
lafien, fo auch große Gärten trocden 
und dürre, Nein Menſch zu finden, 
nur bin und wieder begeaneten wir 
fleine Viehberden. Näber der Gren- 
ze». C. zu faben wir ſchöne Gärten, 
wo die Kirſchenbäume mit ihren rei- 
fen Früchten zum Schmauſe einluden. 
Viele große Apfelaärten fonnte man 
da ſehen. 

Den 20. Juni famen wir nad) 
Narrom zu unſeren Geſchwiſter X. 
Krauſen, wo wir freundliche Mufnab- 
me fanden. Sielten uns da 6 Tage 
auf und fanden viele Verwandte und 
liebe Areunde. Nur zu furz war die 
Zeit unseres verweilens dort, Das 
Sand tit ſehr teurer und muß künſtlich 
gediinat werden, welches wiederum 
Held Foitet. Unſer verfrohrener Wei- 
zen Nr. 6 wird dort wie Zuckerſand 
in Säde gekauft $1.30 A5c. für 
100 Pf. Wenia Pferde und Schwei- 
ne haben wir aeieben. Die Arbeits- 
lofigfeit iit groß. Auch das Sopfen- 
pflüden bat feine Nachteile, da die 
Eltern in der ſchweren Zeit ihre flin- 
der nicht unter Aufſicht haben fünnen 
und die Geſellſchaft dann ſehr bunt 
it. Habe noch feine Anfiedlung un- 
ter jo ſchweren Berbältniifen geſähen, 
wie das vielgeprieſene B. E. Szhe 
e8 auch ſehr gewagt aefunden, jein 
Heim auf's Geratewohl zu verkaufen 
und dort hingehen. 

Den 26, fuhren wir wieder iiber 
U.S.N. der Heimat zu. Unſer Weg 
führte uns über einen Bera von 8764 
Fuß Söhe, durch Schneedünen von 
12 Fuß. Auf der Bergesipite grü— 
nes Gras und viele, viele Maitulpen 
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Sur Beachtung. 


1/ Stuige Betanttiinuhungen lo YUl» 
seigen muſſen paiepleio Sonnabendo 
jur vıe sample AUusyuve ellilaulen, 

2/ Um VBerzogerung in Der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenanderungen neben Dem Nas 
men Der neuen, auc Den Der alten 
Poſtſtation an. 

B/ Weiter erjuchen wir unſere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
fe Aufmertjanteit zu ſchenken. Auf 
demselben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann Das 
betrejfende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diejer Zettel unſeren Le— 
ſern als Beſcheinigung für die einge— 
zahlten Leſegelder, welches durch Die 
Uenderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 

Blättern ericheinen follen, möchte man 

auf befondere Blätter und nicht mit ans 

deren gejchäftlicden Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





mit ihrem fchönen Duft. Wir pflück 
ten uns aanze Sträuße. Wie war 
mir der Herr jo groß in der Schöp 
fung! Machten 824 Meilen durd) 
die Staaten und fand, dab wir ein 
ichönes Kanada haben. 

Am 30. Juli famen wir nad) Coal 
dale. Etliche Brüder waren zur 
Konferenz gefahren. Sonntag durf 
ten wir mit den Geſchwiſtern das 
Mahl des Seren unterhalten, Die 
Ernteausfichten find dort vielveripre- 
hend. Nachdem wir dort viel Liebe 
genoſſen und Geſchw. H. Kornelſens 
und Abr. Töws unſere Eßboren ge— 
füllt, beſtiegen wir wieder unſer 
Auto. Wurden vom Regen und Ha— 
gel überraſcht, doch fonnte er uns 
wenig antıın, da der Weg aegrävelt 
war. 443 Meilen von zu Haufe, 
Metasfiwin, ſüdlich, waren die Kar— 
toffel bis auf die Erde abgeiroren. 
D weh! wie maq es im Norden aus 
ſehen? In Edmonton beiud;ten wir 
die Staatswailenanitalten, wo viele 
Kinder mit aroßer Sorgfalt und Hin 
aabe gepflegt werden. Der Serr 
machte uns willig, ein fleines Mäd 
chen, bald zwei Sabre, mitzunehmen. 
Bon bier fuhr meine I. Frau per 
Bahn, 400 Meilen, nach Hauie. Hat 
ten immer auten Weg außer 350 
Meilen binter Edmonton war er 
ſchwer und aufgerührt vom Wegen. 
Bu Haufe angefommen, hatten wir 
4417 Meilen zurückgelegt. Fanden 
au Haufe alle munter an, Felder und 
Gärten grün und in guter Ausficht. 


Alennonitifche Rundſchau 


Dem Herrn jei Dank für feine Liebe 
und Schuß! 
Aler u. Anna Both. 


Sc will einmal verfuchen, ob id) 
vielleicht durch die Menn. Rundſchau 
meinen Onfel ®Beter Penner in Ka— 
nada auffinden fann. Er iſt nämlich 
anno 1923—24 aus Rußland ge- 
fahren. Mußte eine Zeitlang in Ri— 
aa mit den Mugen doftern und iſt 


dann nad) Kanada gefahren. Seine 
Halbichweiter Aganetha Sawaäktzky 


(geb. Penner) wohnte in Sibirien. 
Ihr Mann ſtarb früh, und ſie war 
lange Witwe. Später verheiratete 
jie ſich mit Herrn Beter Warfentin 
und zog nad) dem Amur, wo fie aud) 
itarb. Wir vier Geſchwiſter flohen 
nad) ihrem Tode iiber die Grenze 
nad) China und find jo nad) Para— 
auay gefommen. Nett bitte ich Sie, 
falls Sie diejes erhalten, do Ihre 
Adreſſe zu ſchicken. 

Meine Adreſſe iſt: Fr. Sawaätzky, 
Dorf Karelsruhe, Kol. Fernheim, 
Paraguay. 

Hillsboro, Kanſ., 
den 20. Juli 193 

Werte Leſer! Weil eine ge— 
raume Zeit verfloſſen iſt, ſeit ich das 
letztemal ſchrieb, ſo werde ich wieder 
etwas zurückgreifen. 

Werde von Pfingſten anfangen. 
Den 20. Mai, am eriten Feiertage, 
war in der Mleranderwohler Kir— 
che das jchöne Tauffeit, ES waren 
20 junge Seelen, die den Bund mit 
dem Herrn madten. Melteiter B. 9. 
Unruh vollzog die Taufe, nad) vor- 
bergebendem gründlichem Unterricht. 
Ein Simgling blieb zurüd, um näd)- 
tes Jahr nocheinmal den Unterricht 
mitzumacden. Pred. C. C. Wedel 
hielt vorher eine Predigt und erin— 
nerte uns alle an den eigenen Tauf— 
tag. Zwei von den Liedern, die alle 
Jahre beim Tauffeſt geſungen wer— 
den, muß ich hier erwähnen: „Auf 
Kinder, höret meine Lehre, Die Jeſus 
ſelbſt gelehret hat.uſw. Und wenn 
dann nach der Taufe noch das Lied: 
„Lämmerherden, Lämmerherden, 
Kommt und weidet Euch,“ geſungen 
wird, dann trifft das tief ins Herz 
hinein. Abends Tieferten dann 
die Studenten von Bethl. College in 
der Kirche ein Miffionsprogramm. 

Zweiten Feiertag war jo wie im- 
mer Miſſionsandacht. Pred. Kafob 
Banmann hatte Apa. 2, 8 zum Text: 
„Wie hören wir denn ein jeglicher 
jeine Sprade, darinen wir geboren 
ind.“ Dieſer Vers gibt uns in dieſer 
Seit viel zu denfen. E83 war eine 
geſegnete Predigt. 

Den 22. war in der Nahbarichaft 
ein großes Feuer, Es war das ſchö— 
ne Haus der Witwe Nafob Both (fie 
lient gegenwärtig franf im Hoipital), 
welches von ihren Kindern Hermann 
Soberehts? bewohnt wurde, die aber 
beide nicht daheim waren und folge- 
dejfen wurde wenig gerettet, Aber 
in ſolcher Zeit ſehen wir noch im- 
mer, daß nod) viel Liebe it. Möge 
der Herr nur nod) immer mehr uns 
geben. 

Den 23. feierte die Göſſel Soc 
ihule ihr Graduierungsfeit. Es 
waren 21 Graduierende. Ein junger 
blinder Prediger bielt eine Anfpra- 
die. Unter anderm erflärte er aud), 
was Leben jei. Wer nicht fein Le- 


ben in Jeſu Chriſto lebe, der habe 
fein Zeben! — 

Den 27. war in Newton das große 
Sängerfeit, wo 10 Gemeinden ver- 
treten waren. Das Feit war jonit 
ſchön, aber der Lautſprecher tat nicht 
feine Dienjte. E3 wurden 6 deutiche 
Lieder: „Großer Gott wir loben 
dich,“ „Selger Friede,“ „Ich weiß 
einen Strom deſſen herrliche Flut,“ 
„Es iſt noch Raum,“ „Lobe den 
Herrn, den mächtigen König der Eh— 
ren,“ „Die Sache iſt dein, Herr Je— 
ſu Chriſt,“ von allen Chören gemein— 
ſam geſungen. Solche Lieder werden 
doch nie alt, ſie behalten ihre Kraft. 

Den 30. war Gräberſchmückungs— 
tag. An dem Nachmittage verſam— 
meln wir uns auf dem Friedhofe und 
wer nicht vorher feine Gräber zurecht 
gemacht bat, tut es an diejem, und 
ſchmücken die Gräber der Unſern mit 
Blumen. Und um 3 Uhr verjant- 
meln wir uns in der Mitte des Fried 
hofs und unjer Melteiter hält uns 
eine ſchöne Predigt und fingen meh— 
rere Lieder, 

Den 3, Juni feierte unjere Gemein- 
de das heilige Abendmahl. Unier 
lieber Aelteſter ſchickt immer Einla- 
dungsfarten aus und dieje fommen 
nicht leer zurücd, denn es kommen 
immer recht viele. Dieje Einladung 
wird angenommen. 

Den 5. Juni famen unſere Rinder, 
Heinrid X. Warfentins und ihre 
beiden Kinder, von ihrer weiten Be- 
juchsreife abends, geſund und wohl 
bier bei uns an, ſamt ihrer Mutter 
Witwe Heinridy Dürfien. Sie tra 
ten den 22. Mai ihre Reife zu ihren 
Geſchwiſtern Pred. E. Dürfien, Nord- 
Dakota und dann nod) weiter bis Na 
fob Wieben, Manitoba, an. Waren 
aud in Süd-Dakota. Haben aud) et 
was von der Pürre geſehen, wovon 
die Gegend betroffen ift. 

Der 10. war ein bewegter Sonn- 
tag. Vormittags Sonntaasichule 
und Andacht jo wie alle Sonntage, 
dann nachmittags ein Begräbnis, 
ein Söhnchen von Ed. Schröders, 
dab mehrere Jahre gelitten. Sein 
junges Leben war eine Kette von Lei 
den. Und abends um 5 Uhr fing 
eine Hochzeit an. Das Brautpaar 
war Daniel ©. Thießen und die 
Braut Either Franz. Erit war ein 
Mahl im Kellerraum der Kirche. 
Dann um 7 Uhr fing die Sochzeits- 
feier in der Kirche an. Nelteiter P. 
9. Unrub und Melt. P. S. Richert 
traten mit dem Brautpaar ein. Pred. 
Safob Banmann madte dann den 
Anfang mit dem Liede: „So lange 
Jeſus bleibt der Herr”, madıte dann 
die Einleitung mit Luk. 10, 38—42 
und Gebet. Dann fang ein Quartett. 
Aelt. Richert hielt darauf die Trau- 
rede, hatte 2. Sam. 6, 11 zum Tert. 
Dann fang ein Müädchenauartett. 
Aelt. Unrub bielt ihnen die wichtigen 
Eheregeln vor, vollzog den Trauaft, 
und fprad) den Segen über fie aus, 
Pred. &, Frey machte dann den 
Schluß mit Amos 3, 3 und Gebet. 
Dann folgte ein Programm, aeleitet 
von David Wedel und den Schluß 
des Programms machte Pred. E. €, 
Wedel mit Bil. 127, 1. 

Witwe Heinrih Franz von Min- 
nifota war auch zu diefem Feſte ae 
fommen. Sie beſuchte noch vor dem 
Feſte ihren Sohn, Geſchwiſter, Min 
der und Verwandte, jtattete auch ung 


einen Beſuch ab (ein Gruß an Did). 


1. Auguft, 


Den 17. gaben Miffionars Franz 
V. Wieben von China, uns ein Pro— 
gramm in unjerer Kirche. Zeigten 
uns, wie jehwer der Anfang dort ge. 
wejen war, dann aber auch von der 
Frucht, was das Evangelium bringt, 

Den 19. fuhren meine Tochter und 
ich und holten uns meine liebe Schwe- 
ter von Butler, Ealif., her zum Be- 
jud, damit fie ausruhe von ihrer 
Sdaboreije, 

Heute, den 22. Juli, als wir zur 
Kirche famen, wurde erzählt, dab 3 
Uhr nadıts in Göſſel Feuer gewejen, 
Das Stohrgebäude des Peter Both 
ſei abgebrannt, auch das Haus, des 
in der Nähe wohnenden alten Peter 
Both. Dieje Häufer jtanden ganz 
nabe bei meinen Gejchwijtern P. 
Gräms, aber weil der Wind füdlic 
fam, find jie bewahrt geblieben. Es 
ijt das des Herrn Schuß. Wie ſchwer 
wird es den andern fein, in dieſer 
ſchweren Zeit jold ein Verluſt? Aber 
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1934. 


der Herr wird auch ihnen helfen. Er 
hat nod; mehr denn dies, das Er ge- 
ben fann. — 

Auch jind wieder mehrere Stranfe, 
dann fragt man ſich oft: Wie jollte 
es wohl geben ohne ein Hoipital? 
Und unjere Bitte ijt: Herr, gib willi- 
ge Herzen unjern Hoſpitälern in die 
ier Zeit zu helfen; denn ficher gibt 
man es d. Herrn, wer für jolches gibt. 

Auch mehrere Unglücksfälle gibt es 
in diefer Zeit beim Pflügen mit den 
Tradtoren, mit dem beißen Waſſer, 
wo es fo leicht hätte fönnen mit dem 
Tode enden, Und man muß dann 
oft, wenn es auch jo viele Autoun 
glücke gibt, an die Worte des Dich— 
ter8 denfen: „Mein Gott, ich bitt’ 
durch Chriſti Blut, Mach's doch mit 
unier aller Ende aut.“ 

Der Herr möge uns alle aus Gna— 
den bewahren vor jolhem Tode in 
einem Unglücke, denn wir haben e3 
bier erfahren, wie jchiwer es iſt fiir die 
Bleibenden! 

Mit Gruß, 
Frau Helena Warfentin. 


Teflier, Sasf,, 
den 24. Nuli 1934. 


Etliche Monate zurück durften wir 
in der Rundichau wegen Aelt. Nem- 
pel3 PBilderverteilung lefen. Habe 
auch Geld eingeihift. Nun laſen 
wir aber in der Rundichau, dab die 
Bilder verteilt find, jollte P. A. Nem- 
pel mein Geld nicht erhalten haben, 
jo bitte ih um ein fleines Schreiben 
von B. A. Rempel und ich ſchicke ſo— 
gleich wieder Geld ein, weil ich ein 
Bild von Aelt. Rempel haben möchte. 
Denn id) habe P. A. Rempels Adreſ— 
ſe verloren. 

Franz J. Derkſen. 


. . . und nochmals „Hoher Beſuch.“ 


Recht viele kühle Tage und Nächte 
hatte der Mai uns ſchon gebracht, 
denn blies doch der Wind nun ſchon 
längere Zeit vom Südpol. Wir fürch— 
teten, und nicht ohne Grund, den 
Nachfroſt, da man uns auch berich— 
tet hatte, daß ſüdlich von uns, im 
argentiniſchen Chaco, jenſeits des 
Pilkomayoſtromes ganze Baummoll- 
felder dem Froſt zum Raub gefallen 
feien, und auch im öftlichen Paraguay 
waren die Preife auf Orangen geitie- 
nen, da jener unmwillfonmene ®ejel- 
le, der den Pelzkragen hochzuitellen 
aebietet, dort eingefehrt war und die 
wındervolle Blütenpracht der Oran— 
aenbaine ertötet hatte, Wir alauben, 
daß man bier aanz aut ohne den 
„Dieduihfa Moroſ“ wie ihn fcherz- 
weile drüben der Rufie nennt, fertig 
werden fünnten, und doc aibt es bier 
fait jeden Winter 2 3, aber jelten 
mehr Nachtfröſte, die auch unter den 
Tomaten und ſonſtigen froitempfind- 
lichem Gemüſe ara haufen. Doch find 
wir aegen diefe Naturgewalt madt- 
los, wie eben der fleine Menſch in fo 
vielen Dinaen eine Null bedeutet. 

Doch, was fteigen denn im Nord- 
mächtige Rauchwolfen auf!? Xeden- 
falls bat das Militär die Kämpe an- 
gebrannt, fo ſchlußfolgerte man nun 
in der Kolonie Schon einige Tage 
lang. Unrubiger wurde man jchon, 
als Militärchauffeure von einem un— 
geheuren Schwarm von Heujchreden 





Mennonitiſche Rundſchau 


berichteten, den ſie diesſeits Toledo 
angetroffen hatten. Dieſer eben ſei 
jene dunkle Wolke. Und richtig, als 
ſich der Südwind plötzlich zum Weſt— 
wind verwandelte, eine hier übrigens 
feltene Ericheinung, da hörte man 
am 17. Mai gegen Mittag plößlid) 
ein eigentümlich unheimliche Rau- 
jchen, hervorgerufen von Myriaden 
und aber Moyriaden von Flügelpaa- 
ren der Wanderheuichrefe aus der 
Luft. Die jtrablende Mittagsionne 
nabm einen fablen Schein an und 
ganze Scharen von freiichenden Vö— 
aeln flohen vor jener ungeheuren 
Wolfe von wumerjättlihen Freſſern, 
die nicht aus dem Wege geben. 

Im Nu waren die weitlichen Dör- 
fer, reip. deren Gärten und Felder 
mit Gäſten überflutet, die bier zu 
Mittag ſpeiſen wollten. Heiſa! hallo! 

was e8 da für eine Klappermufif 
gab! Mit Blechbüchſen, Schellen und 
allen nur möglichen und unmögli- 
chen Inſtrumenten verfuchten Erivad)- 
jene und Kinder die Ungeladenen zu 
verjcheuchen, Diejes gelang nur teil- 
weile. Ununterbrochen dauerte es 3 
Stunden, bis der Zug in der Luft 
borüber war, von dem aber nur ein 
ganz winziger Teil bei uns das Mit- 
tag einnahbm. Und doc hatten dieſe 
„Schwächſten ihres Geſchlechts“ unſe— 
re Baumwollfelder und die Winter 
bohnenfelder gründlich abgeräumt, 
d. h. jedes grüne Blatt aufgefreſſen. 
Nur mit der äußerſten Mühe war es 
gelungen, einige kleine Gemüſegärt— 
chen zu retten. So zog der Schwarm 
dann über die meiſten Dürfer unſerer 
Kolonie in einer Breite von 20 und 
in einer Länge von 30 km, d. i. 600 
afm. Erit bei Lichtfelde und Roſen— 
feld anfangend lieh er ſich wieder zur 
Nachtruhe nieder und bededte einen 
riefigen Flächenraum bis in die Ko— 
lonie Menno hinein. Auf ihren 
Nadıtlagerpläßen haben fie denn auch 
noch gründlicher aufgeräumt als 
fonitwo, So blieben denn von den 
18 Ortſchaften unſerer Kolonie die 
4 Harbiner Dörfer und Waldesrub, 
Hiebertsheim und Friedensfeld ganz 
verichont, während 2 Dörfer teilmwei- 
fe und 9 total betroffen wurden, Und 
Dorf Roſenfeld ausgerechnet das 
zweite Mal in diefem Jahr. Auch ha- 
ben die weitlichen Dörfer der Kolonie 
Menno itarf gelitten. 

Nun iit man aber jehr dankbar, 
daß dieſer Rieſenſchwarm nicht jchon 
vor 2 oder 3 Monaten uns beſuchte, 
denn dann wäre die Sadje weit tra- 
giſcher geweſen, während heute nur 
nod eine reichliche Nachleſe gehalten 
wurde. Doc aud) dieje geht bis in 
die Tauſende. 

Am nädjiten Morgen, nadydem der 
Wind vollends nad Norden umge 
fprungen war, fonnten wir nod) tun 
denlang beobadıten, wie ſich dititere 
Wolfen hoben und nad Süden zu, in 
ihre wabhricdheinliche Heimat iiber den 
Pilkomaho abſchwenkten, wo jie der 


Tod ereilen möge. N. S. 
—Mennoblatt. 
„Unſere Leſer können unentgelt— 


lich laufend etwa alle 14 Tage gute 
Beitungen aus Deutihland erhalten 
(beiondere Wünſche werden möglichſt 
berüdfichtigt), wenn fie ihre Anſchrift 
mitteilen an Serrn Paſtor Breit- 
haupt, Bajenthin, Bez. Stettin (Ger- 
many). 


Verpflichtungen entitehen dem 
Empfänger nicht, nur bittet Herr 
Paſtor Breithbaupt möglihit um 
Ueberſendung gebrauchter VBriefmar- 
fen jeder Art und Menge. Mit dem 
Erlös werden Arme unterſtützt und 
Bortofojten beitritten, 


Eodesnacricht. 
Haywood, Man. 





Maria Schaaf, gebr. Neufeld, 
meine geliebte Frau und Mutter 
meiner Slinder, wurde geboren am 
17. Mai 1883 in Rußland am Au- 
ban im Dorfe Nlerandrodar, wo jie 
auch ihre Nugendjahre verlebte. In 
ihrem 18. Zebensjahre durfte fie fich 
zu Gott befehren, wurde auf das Be- 
fenntnis ihres Glaubens getauft und 
der Gemeinde zugetan. Anno 1907 
am 9. Mai trat fie mit mir in den 
Gheitand, in welcdem wir mit des 
Herrn Hilfe und Gnade 27 Nabre, 
3 Monate und 4 Tage, uns Freud 
und Leid miteinander geteilt haben. 
Im Sabre 1913 zogen wir von Ruß 
land nad Canada, wo wir uns im 
Städtchen Altona, Man., zuerit nie 
derliegen, Dann haben wir auf ver 
ichiedenen Stellen gewohnt, bis wir 
zuleßt bier bei Haywood einem un 
icheinlihem Flecken, durch den Tod 
getrent wurden. Kinder gezeugt 7, 
6 Söhne und eine Tochter; wovon 
3 Söhne im Kindesalter ihr im Tode 
borangegangen find. 

Seit längerer Zeit hatte fie fich 
ein Bruchleiden zugezogen, welches 
in leßter Zeit fo ausartete, daß fie 
fait nie ohne Schmerzen war. Am 
12. Juli wurde es jo ſchlimm, daß 
der Doftor, den ich zu Nate 309, eine 
Dperation anordnete, welche jie nicht 
überitanden bat. Sie farb am 13. 
Suli, 5 Uhr nachmittags, im Winni- 
peq Sofpital. Ihr Leben hat fie ge 
bradıt auf 51 Sabre, 1 Monat und 
26 Tagen. Bor etwas iiber 10 Jah— 
ren wurde ihr vom Serrn die Auf: 
gabe ein fleines Mädchen in Pflege 
zu nehmen, weldes fie dann aud) tat 
und verfuchte es für den Herrn zu er- 
ziehen, fo viel der Herr Gnade dazu 
aab. Es betrauern fie ihr inniglie- 
bender ®atte, 5 Kinder, 1 Bruder 
und 1 Schweiter, die noch in Rußland 
find. Dann noch viele Geſchwiſter 
im Serrn. Dod wir trauern nicht 
als ſolche, die feine Hoffnung haben, 
denn wir werden fie wiederfehen, 

Wir danfen nod fiir die Teilnab- 
me bei der letten Gelegenheit, den. 
PBegaräbnistage, und rufen Euch allen 
ein „Vergelts Gott!“ zu. 

Der tieftrauernde Gatte 
L. Schaaf u. Kinder. 
Lehre uns bedenfen, daß wir fterben 
müſſen, anf daß wir klug werben. 
Pſalm 90, 12. 

PBringe allen Befannten und Ver— 
wandten die traurige Nachricht vom 
Sterben meines I. Mannes Gerhard 
Saf. Enns. Er iit geb. in Srieden®- 
dorf, Molotichna, anno 1888 den 4. 


April. In den Eheitand getreten 
1910, den 11. Juni, mit Selena 


Heinrich Beraen, Firritenmwerder. Er 
iit alt geworden 46 Xabre, 26 Taae. 
Sum Herrn befehrt murde er 1909 
den 3. März. Donnerstag, den 10. 
Mai I. X. wurde er franf. Er red 
nete gleich mit Sterben. Die Kranf- 


L 


beit nahm jchnell zu. 
Be Schmerzen, Sonnabend war er 
ihon jehr franf. Sonntag war der 
Arzt zweimal bei ihm und jprißte 
unter zur Zinderung der Schmerzen. 
Er beitellte noch alles zu jeinem Be- 
gräbniſſe; auch nody manches andere. 
Montag, 12 Uhr mittags, entichlief 
er. Ebe er entichlief, ſchaute er nod) 
einmal uns an mit glänzenden Au— 
gen, und verflärtem Angeſichte. Er 
itarb an Gedirmentzündung. Er 
wurde den 16. Mai Mittwoch begra- 
ben, unter ſehr großer Teilnahme. - 
Die Einleitung wurde gemacht von 
Br. Benjamin Nanz, Sob. 14, 18. 
Dann ſprach Br. Joh. Töws iiber 
2. Petri 1, 12—19. Dann jprad) 
nod) Br. Iſaak Regehr 2. Stor. 4, 6 

7. Bir haben ſolchen Schaß in ir- 
denen Gefäßen, den hellen Schein, 
bon Gott in unfer Herz gegeben, der 
da bie das Licht aus der Finiternis 
bervorleuchten: Irdene Töpfe find 
zerbrehlih. Bei jedem Qodesfalle 
jeben wir unſere Vergänglichkeit. 
Der Tod obzwar bitter, dody eine 
Wobltat fiir den Ehriiten, weil er der 
Eingang zum ewgen Leben der Glüd- 
feligfeit iit, deifen bellen Schein wir 
bewußt in unferen Herzen tragen, in 
irdenen Gefäßen. Das Weizentorn 
muß iterben in der Erde Schoß, zu- 
vor vom eignen Wejen los. Der 
Schmetterling, das Küchlein müſſen 
die Hille durchbrechen, ehe fie das 
Tageslicht erbliden. Die Männer 
Hidions trugen Krüge, darinen eine 
Tadel war, Die Wirkung der Fakel 
zeigte fich, als fie die Krüge zerbra- 
dien. Wir tragen als koitbaren Schaf 
die Gotteskindſchaft in unſere Herzen. 
Wie traurig, wenn du I. Zuhörer 
ein leerer Krug obne Fakel biit? 
Suche Jeſum umd fein Licht, alles 
andre hilft dir nicht! Der treue Ent- 
ichlafene hatte den hellen Schein in 
jeimem Herzen und heute, wo wir die 
Scherben feines irdiichen Gefäßes zu 
Grabe tragen, iit das Licht aus der 
Finiternis in feiner vollen Klarheit 
bervorgeleuchtet.. Nit das nicht ein 
großer Troit für die Sinterbliebe- 
nen? Möcdte Gott uns allen jol- 
ches Abſcheiden geben! 

Vom Chor wurden Lieder gefun- 
gen: „Kennit du das Land, wo Fried 
und Freude wohnt.“ „Weber den 
Sternen da wird es taaen.“ „Wenn 
zuleßt ich daheim.“ „Wie fie jo ſanft 
rub’n all die Seligen.“ 

Der Firbitte ſich empfehlend un— 
terzeichnet fich die tiefbetriibte Witwe, 

Selena Enns. 


Er hatte gro- 


Coaldale, Alta. 
Mountain Lake, Minn. 
Den 24. Juli 1934. 

Auf Ummegen erhielt ich folgende 
traurige Mitteiling: Nik. riefen 
(Bruder des in DOnt. aeitorbenen 
Pred. Kaf. riefen), früher wohn- 
haft in Rüdenau, feine Frau und er- 
wachſene Tochter, find alle drei in Si— 
birien unter ſehr ſchweren Berbält- 
nilfen in einer Woche geitorben. — 
Er war ein ftiller frommer Bruder. 
Er jchenfte der Rückenauer Gemeinde 
jeinerzeit ein geräumige Saus mit 
ihönem Garten zu einem Altenheim, 
wo ca 15 alte und ſchwache Perſonen 
aut verpflegt wurden, 

(Andere Blätter werben gebeten 
abzudruden.) 


A. Kröfer, 








Korrefpondenjen 


Needlen, Galif., 
den 12. Juli 1934. 


Möchte noch zu Br. M. B. Faſts 
Artifel „Aus der guten alten Zeit“ 
etwas jagen: 

Es iſt ja wahr, die Alten erzählen 
gerne immer wieder ihre Erlebnijie 
aus alter Zeit. Ich habe alte Leute 
aefannt, die erzählten ihre früher 
erlebten Erfahrungen immer wieder, 
um einige Zeit hatten fie vergeſſen, 
da fie dasjelbe nur ganz fürzlich er- 
zahlt hatten und ich glaube, allen al- 
ten Leuten gebt es qut, aus alter 
Zeit zu erzählen. Br. M. B. Fait 
fagt in feinem Artifel, da ich die 
Sache etwas grell geichildert habe. 
Sc dachte dem nad) und ich mußte 
wir jagen: Vielleicht auch etwas zu 
orell, 3. B., das Trinfen und Tan- 
zen habe ich oft geſehen, aber d. „un: 
ter Tischen u. Bänken“ habe ich jelbit 
nicht gejehen und man jollte doc nur 
das jagen, was man jelbit gejehen. 
Was mir nun aber die Hauptſache 
tit, ich fürchte, mein Schreiben möchte 
den Eindrud machen, dab ich behaup- 
ten wollte, al3 ob damals in unſerm 
Dorfe feine frommen Leute mehr 
waren, was nicht der Fall war. Es 
waren da, wie zu Elias Zeit in Iſ— 
rael, noch manche 'fromme Seelen, 
doc traten fie nicht frei mit ihrem 
Seugnis hervor. Dann mödte ich die 
Zeit auch von einer andern Seite hin 
nicht zu ſcharf verurteilen. Wir hat- 
ten in unjerer Schule nur jeden drit- 
ten Sonntag Andadıt, d, h. eine Pre- 
dDiat im Schulhauſe und die wurde 
meiſtens vorgelejen und oft jo ohne 
Betonung, dab nur die Serzen etwas 
dabon hatten, die jchon vorher mit 
Gottes Wort Umgang gehabt. Als 
ſpäter Männer, wie Bernhard Har 
der, Prediger Gäddert, Niaaf Peters 
und andere in unſerer Schule predig 
ten, aab e3 ein Fragen und manches 
murde anders. Nedesmal, wenn 
laut der Liite einer dieſer Prediger 
fam, war das Schulhaus gedrängt 
voll. 


Was Pr. Fait da Saat, mas ein 
Prediger gejagt hat, dem mein Arti- 
kel vorgeleien wurde, über das Schul 
denzahlen, iit ja leider wahr. Das 
mar damals anders. Ich erinnere 
mich noch, wenn mein Vater Sam- 
ſtagabend d. Erntearbeitern auszabl- 
te u. er hatte nicht ganz genug Geld, 
dann jagte er zu mir: „Peter, aebe 
doc nach Sieberts und frage Onfel 
Giebert, ob er mir will 25 oder Ku 
Rubel leihen“ u. in 5 oder 10 Minu- 
ten war ich zuriick mit dem Geld. Und 
jo famen auch andere Nahbaren zu 
meinem Vater und da war nie eine 
Nede von einer Note oder ſonſt et- 
was, 


Nun follten wir aber nicht vergef 
fen, daß dort auch die Verhältniſſe 
ganz andere waren. Dort hatte je- 
der Bauer feine RWirtihaft und wer 
fonjt ein flein wenig aufpahte, hatte 
Geld. Wenn ihm was fehlte, ver- 
faufte er eine Kuh, die meiitens 
aute Preiſe hatten und welche jeder 
Bauer genug beſaß. Oder er ſchickte 
ſeinen Sohn mit einer Fuhre Weizen 
nach Berdjansk uſw. Jeder ſaß feſt 
auf ſeiner Wirtſchaft und hatte 
genug. 


Mennoniliſche Rundſchau 


hat: „Ich bin bei euch alle Tage bis 


Hier, wenn man eine Farm kaum 
halb bezahlt hat, kauft man noch eine 
größere dazu und da geht alles groß— 
artig ber und mit einmal fallen die 
Preije und die Ernte ſchlägt fehl und 
da jtehen, wie das Sprichwort jagt, 
die Ochſen am Berge. So hat es mir 
und jehr vielen anderen ergangen u. 
anjtatt dann tiefe Buße zu tun und 
jich ſelbſt ganz allein die Schuld zu 
geben, ſucht man die Schuld bei an- 
deren, um gerechtfertigt zu jein. Es 
iit dies, troß all unferer Frömmig— 
feit, ein jehr großes Sindernis in 
dem Bau des Reiches Gottes und in 
der Liebe unter einander. Ich glaube, 
jeder, der Pauli Worte: „Seid nie- 
mand nicht ſchuldig“, übertreten hat, 
follte fich tief beugen, dann könnte 
unfer Volk in diefer Richtung bin 
gejund werden. Gott gebe es. 
P. Richert. 


Bekanntmachung. 


Es diene allen Diſtriktmännern 
der Neueingewanderten in der Pro— 
vinz Saskatchewan dieſes zur Nach— 
richt, daß die monatliche 5e.-Nuflage 
zum Unterhalt unjerer Kranken in 
den Nervenbeilanitalten fortan an 
den Propinzvertreter Herrn erh. 
Töws, Poſt Glen Ellen, Sasf., zu 
ienden iſt. Derjelbe verwaltet dieje 
Kaſſe und ich möchte alle Diitriftmän- 
ner bitten, ihm diejelbe Kooperation 
zu erweiſen, wie ich fie in den ber- 
floljenen Jahren von den metiten von 
Ihnen erfahren habe, und für melde 
ich alle Betreffenden herzlich danke. 

Grüßend, 
J. J. Dyck. 
Laird, Sasf., den 21 Juli 1934. 


Des Herrn Mat ift wunderbar, 
aber Gr führet es herrlih hinans. 


Nach itberitandener 4-monatlicher 
ichweren Leidenszeit möchte ich nun 
dem Herrn, meinem Heiland, zu Eh— 
ren in Kürze meinen Xebenslauf be- 
fchreiben. Ic denke, e8 wird viel- 
leicht einem mandien zum Gegen 
werden oder anders, ein man- 
cher wird tief mit mir mitfühlen fön- 
nen. — Meine Kindheit verlebte ich 
mit meinen I. Eltern und Geſchwi— 
tern in Süd-Rußland (Schönfeld) 
Früh bat mich der Herr durch Lei— 
den zu ſich nezogen aus lauter Güte, 
Als ih noch nur 2 Winter die Dorf- 
ſchule bejucht hatte, verboten es die 
Verzte ganz, denn, ſagten fie, id) 
würde bald jterben. Da ich aber jo 
gerne lernen wollte, ließen’s die El— 
tern zu und ich bejuchte noch 4 Winter 
die Schule. In meinem 12. Lebens— 
jahre, nachdem ih 2 Krankheiten 
durchgemacht, verlor ſich allmählich 
das Hören. Dann fam die jchiwere 
Revolutionszeit, wo jo mander von 
den Unſern fein Zeben bat bingeben 
müſſen. O wie oft haben fie unſerm 
I. Vater das Gewehr vor die Bruit 
oder Stirn gehalten, zum ſchießen 
bereit, aber immer wieder bat der 
Allmäctige feine ſchützende Arme 
über uns gebreitet, daß fie uns fein 
Leids zufügen fonnten. — In dieſer 
unrubigen Zeit wars, in einer Nadıt, 
mir wurde fo bange, ich fragte mid): 
„Biit du bereit, wenn du plößlicd 
iterben mußt?” Dann nahm ich mei- 
ne Zuflucht zu Dem, der uns allen 
die fchöne Verheißung hinterlaſſen 


an der Welt Ende.” Nachdem id 
mih Ihm anvertraut hatte, fonnte 
mein ſtürmiſchklopfendes Herz ruhig 
werden. — Bald nad) diefem muß— 
ten wir unjere I. Seimat auf Nim- 
merwiederfjehen verlaſſen und fanden 
im Dorfe Tiegenbagen Unterfunft. 
Hier war ich metitens zu Haufe, und 
wie oft erwachte in mir ein tiefes 
Sehnen nad) der verlorenen Heimat. 
Nm Sungerjahre (1921) batte ic 
den ganzen Sommer Malarienfieber, 
es war eine ſchwere Krankheit. Im 
Herbſt ging diejelbe über in die Füße, 
fonnte dann ein 1% Nahr nicht geben. 
Es wurde viel fiir mich gebetet, und 
der Herr erhörte. — Im Jahre 1924 
verließen wir noch mit vielen andern 
unjer Seimatland. Der Herr bradıte 
uns glücklich hinüber nad) Kanada. 
Hier hat ſich das Hören ums doppel- 
te verſchlechtert. Ohne Sörapparat 
fonnte ich in der Kirche nur eben das 
Singen bören, manchmal auch gar- 
nicht. Sch“bin oft darüber jehr un- 
glücklich geweſen und fonnte mid) 
nicht recht in Gottes Willen fiigen. — 
Es fiel mir ſchwer, von Herzen jagen: 
„Herr, dein Wille geihehe!” Am 1. 
März dieſes Nahres beiuchten uns 
unfere Prediger. Ich ſagte ihnen, 
da ich mich oftmals nicht glücklich 
fühle, und nicht wüßte, ob ich Chriſto 
angehöre.. Darauf beteten fie mit 
mir. Später legte ich ein Bekenntnis 
ab, dat ich glücklich geworden. Noch 
denjelben Abend, als ich nach Haufe 
fam, wurde mir jo ſchwer ums Herz 
und mir fam ein: „Das iit ja gar- 
nicht wahr, dab du glücklich biit, nun 
bait dur gelogen”. — Beei diejem Ge 
danfen bradyen meine Nerven zujam- 
men, und derjelbe verfolgte mich num 
4 Monate, Tag und Naht. Sch 
fonnte nichts anderes denfen, aud) 
fait von nichts anderes jprechen, als 
von diefem eben Erwähnten. Diejer 
Zuſtand iſt ſchrecklich ſchwer, nur 
derjenige kann mitfühlen, der ähn 
liche Erfahrung durchgemacht bat. 
Unſer l. Aelteſter auch die anderen 
Prediger haben ſich ſehr um mich 
bemüht, auch viele andere. Sie alle 
tröſteten mich jo gut fie fonnten, und 
es wurde aud) viel fiir mich gebetet. 
Aber es wurde immer jchwerer, und 
die Naht um mich wurde immer 
dunfler. Das Leben ward einfach 
zur Quall. Doch immer in den dun— 
feliten Stunden ſprach eine Stimme 
mir tröitende Worte zu. Unter vie— 
fen war mir bejonders diefe Verhei— 
hung Sehr tröitend: „Fürchte dich 
nicht, denn Ich habe did; erlöit. Ich 
babe dich bei deinem Namen gerufen; 
du biit Mein!” Die Eltern in ihrer 
NRatlofigfeit wußten niht mas fie 
jollten. Sie braditen mid von ei- 
nem Arzt zum andern, doch half alles 
nichts. Zuletzt meinte ein Arzt, ich 
müſſe ins Nervenboipital. Sehr eilig 
machte er dann alle Vorbereitungen 
dazu. Ich lieh alles mit mir ge— 
ſchehen, was aud) noch alles iiber mic 
beichloffen wurde, denn ich wollte 
ſchon felber gerne weg von Hauſe. 
Aber ich wußte jehr aut, daß mir dort 
nicht geholfen werden fonnte.. Nur 
du treuer Seiland, betete ich im Stil- 
len, fannit helfen. Nachdem ih un- 
aefähr 1% Monate jchwer gelitten, 
braditen fie mich ins Zonden Hoſpi— 
tal. Dort angefommen, flehte ich 
zum Herrn, er jolle ſich doch jegt ganz 


1. Auguſt. 


befonder8 meiner annehmen, da id 
bon Eltern u. Geſchwiſtern verlafien 
fei, dazu noch beinahb ganz taub, 
Doch habe ich dort noch viel ſchwereres 
durchgemad)t als zu Haufe. Satan 
fam immer und immer wieder und 
flüjterte mir zu: „So geht es ja gar. 
nicht mehr länger, mad) deinem X. 
ben doch ein raiches Ende, indem du 
eine Nadel aufichluefit. Biſt dur dann 
erſt tot, wiſſen es deine Eltern nicht, 
moran du geitorben biit, fie meinen 
dann vor Heimweh.“ Aber Gott fei 
Danf! zur rechten Zeit fam immer 
Hilfe, „Fürchte dich nicht, Sch Bin 
mit dir!” jprac dann eine Stimme 
mir zu. Dann fiel ich aleich nieder 
und dankte Gott für die gnädige Be- 
mahrung. Als 1 Monat abgelaufen 
war, holten fie mich wieder heim. 
Dann folgten noch 11% jchmere Mo- 
nate, Wie oft habe ich zu Gott ge- 
ichrieen, Er jolle ſich doch mein er- 
barmen. Als Antwort murde mir 
dann eine Stimme: „Meine Stunde 
tt noch nicht gefommen.” Satan war 
auch immer mit dabei und jagte: 
„Ach, dein Gebet gilt nichts mehr 
bor Gott, dur halt ja feinen Glauben 
an Ihn, du bajt auch nicht genug be. 
reut. Du follteit deine Nächſten mehr 
geliebt haben, damals al3 du nod) 
fonnteit, jett it es zu ſpät.“ Dft 
trieb e8 mich dann in meiner Angit 
zum Brunnen. Dort angefommen, 
durchzucte mich der Gedanke: Tod 
und Gericht und dann die lange 
ichrefliche Emiafeit. Mit Schaudern 
mandte ich dann wieder um, bat den 
Herrn um PWergebung, und flehte 
Ihn auch um fernere Bewahrung an. 
Auf dieſe Weife bin ich jehr oft ver- 
ſucht worden. Gott aber jei Dantf, 
der uns den Sieg aegeben hat, durd) 
unfern Serrn und Seiland Jeſus 
Chriſtus. Am lebten ſchweren Tage, 
am 6. Kult, als wir uns zur Ruhe 
legen wollten, jagte ich noch zu mei- 
ner I. Mutter: „Wieder eine Nacht 
bor mir, und wie iſt mir fo bange, 
wies noc alles enden wird.” Ich 
fonnte aber bald einichlafen, und 
dann fraumte mir: Sch lag auf 
Knieen u. bat den Serrn, er jolle mid) 
doch aus meiner Not erretten, und 
recht bald mit Seiner Hilfe erjchei- 
nen. Dann ſagte eine Stimme flar 
und deutlih: „Da die Stunde ficd 
aefund, Brit die Hilf mit Madıt 
herein, Um dein Grämen zu beichä- 
men, Soll es umpverſehens jein.“ 
Dann erwadte ich aleih. Aber wo 
waren die hohen Trübſalsberge ge— 
blieben? Es war noch Mitternadt, 
aber mir war fo leicht ums Serz, id) 
mußte nur danfen, danfen und im- 
mer wieder danfen, bis die Morgen- 
röte anbrad). Ein tiefes Sehnen 
ſtieg in mir auf, gleich bei dem Herrn 
auszuruben. 

Nun bitte ich noch alle I. Nugend, 
befehrt euch zu Gott, ehe es zu ſpät 
iſt. Denn es iſt ſchrecklich in die Hän— 
de des lebendigen Gottes zu fallen. 
Nun zum Schlu möchte ich nod) 
allen danfen, die meiner in ihren Ge— 
beten vor dem Throne Gottes gedadıt 
haben, Der Serr wolle es allen 
reichlich lohnen. Ich habe es, Dank 
der Gnade Gottes, erfahren dürfen, 
dab mir einen Gott haben, der da 
bilft, und einen Serrn, Serrn, der 
bom Tode errettet. 

Anna Neufeld. 
MWheatley, Ont. 
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Protskoll 


der 7. Propinzialen Vertreter. 
perfammlung der Mennoniten 
am 11. und 12. Juni 1934 in 
Winfler, Man. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
zwei Urſachen waren die Zrieb- 
federn zur Gründung des landwirt— 
ihaftlihen Vereins zu Winniveg: 
a) die juridiiche Betreuung der Mit- 
glieder und b) die Siedlungsfrage. 
Manch eine Familie hat ihre Farm 
perlafien müfjen, da man beim Kauf 
derjelben die Depreſſion nicht ins Au- 
ge fallen fonnte; und doc hätte man- 
he Familie, da fein wirflicher Kon— 
traftbruch vorlag, ihr Heim behalten 
fönnen, wenn fie richtig tertreten 
und geihüßt worden wäre. Notwen- 
digerweife entitand aus Ddiejer Lage 
die Frage: „Wohin mit diejen Fa— 
milien?” Manche find in die Stadt 
gezogen, andere find als Arbeiter 
auf dem Lande geblieben, aber das 
iit in beiden Fällen noch feine be- 
friedigende Löfung der Frage. Die 
einzige Löfung it: „Zurück aufs 
Rand, mo man menigitens fein Brot 
bat.“ Daher iſt die Siedlungsfrage 
eine jo überaus wichtige für uns. 


Juridiſche Betreuung und Gied- 
Iungsarbeit find jedoch ohne Geld— 
mittel unmöglich zu fiihren. Da aber 
fein Bargeld zur Verfügung ftehe, 
babe man verjucht, durch einen Kom— 
miffionshandel die notwendigen Mit- 
tel berbeizufchaffen, doch auch dieſer 
Verſuch habe nicht zu den gewünſchten 
Refultaten geführt. Es beitehe ‘aber 
die Soffnuna, dab im SHerbite, im 
Fall einer auten Ernte, auch dieſe 
Arbeit fich beleben merde. Erwäh— 
nenswert jei ein vom Verein mit der 
Tromp Dil Co. bei Morris abgeichloj- 
jenes Abkommen, wonach alle Mit- 
nlieder des Vereins auch als Mit- 
glieder der Dil Companie ihren Be- 
darf an Del und Brennitoff dort be- 
deutend günſtiger beziehen fönnen. 
Gegenwärtig werden Verhandlungen 
mit einer Pinderaarnfirma geführt, 
um fo den Rarmern zu günſtigen Be- 
dingungen das notwendige Garn zu 
liefern. 

Der Referent weiſt ;um Schluß 
auf die Notwendigkeit bin, die vom 
Verein fich aeitellten Ziele ins Auge 
zu faſſen und fich micht durch Gleich— 
gültigkeit oder eigennützige Ueber— 
legung davon fern zu halten. 

Aus der ſich an dieſen Bericht an- 
Ihließenden Ausſprache eraibt fid, 
daß die Ziele des Landwirtichaftli- 
hen Vereins in der Siedlungsfrage 
feine Separation jondern Koopera- 
tion find: nicht das Wohl des Ein- 
zelnen fondern das des Allgememen 
wird ins Auge aefaht, und jelbitver- 
itändlich will der Verein in diefen 
Fragen im engiten Nontaft mit den 
beitehenden mennonitiichen Organt- 
fationen gehen und handeln. 

Aelt. Töws aibt einen furzen Be- 
richt, marıım int Anfange der Immi— 
aration die Großfarmen gefauft wor- 
den ſeien. Er alaubt nicht, daß diejes 
ein Verfehlter Weg war. Obwohl 
jegt vielfach auf die Wildländereien 
bingewiefen wird, als auf die einzig 
rchtige und mögliche Eriitenzgrün- 
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dung,. müſſe er amdererfet3 darauf 
aufmerfiam maden, dab die Gelder 
die in ‚diefen Nahren nad) Rukland 
aefloffen find, nicht von den Wild- 
ländereien und Seimitätten gefom- 
men, fondern von denen, die auf Far- 
men ſaſſen. Es werden auch jegt ſchon 
Chritte unternommen, um neue 
Siedlungsmöglichfeiten zu fchaffen. 
Damals fonnte man feinen anderen 
Meg geben; die große Not m Ruß— 
land zwang bei der großen Maſſe 
der Immigranten, ſolche Rontrafte 
einzugehen. Die gegenwärtigen Ber- 
hältniſſe und die Depreffion konnte 
niemand borausfehen. 

Die Verfammlung verſteht fehr 
aut, daß die damaligen Kontrafte 
und Handlungsweiſe der Board den 
damaligen Verhältniſſen entipraden. 
Seute liegen num die VBerhältnifje we— 
jentlich anders, und wir find gezwun— 
gen, uns den bejtehenden Umftänden 
anzupajfen. 

Der Berſhcht des Vertreters des 
Landwirtichaftlihen Vereins wird 
dankend zur Kenntnis genommen. 

Es wird nun folgende Reſolution 
zu dem Berichte des Vorſitzenden des 
Provinzialkomitees verleſen und ohne 
Gegenſtimme angenommen: 

„Der ausführliche und intereſſante 
Bericht des Vorſitzenden des Provin— 
zialkomitees, G. W. Sawatzky, über 
die Arbeit des Komitees nad) d. ver— 
fchiedenen Richtungen hin wird mit 
Dank für die felbitlos getane Arbeit 
entgegengenommen. Erfennend, dab 
die Siedlungsfrage eines der wichtig— 
ten Rrobleme für unfer Volk in der 
Gegenwart iit, bittet die Verſamm— 
lung das Propinzialfomitee, dieſer 
Frage in Zufunft ganz befondere 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken.“ 

Zum Bericht über die Arbeit der 
Selbſthilfekaſſe wird folgende Reſo— 
lution angenommen: 

„Nach Anhören des Berichtes von 
P. J. Dyck, Starbud, über die Ar- 
beit des Provinzialfomitees in der 
Selbithilfefaffe itellt die Verſamm— 
lung die erfreuliche Tatfache feit, daß 
diefer Arbeit von der @ejellichaft 
warmes Intereſſe entgegengebradjt 
worden iſt. Die Verfammlung bittet, 
in diefer Richtung weiter zu arbeiten 
und auch in Zufunft die monatlichen 
5-centbeiträge in den Gruppen und, 
wenn es möglich ift, auch die rüdftän- 
dinen Beiträge einzufaffieren.“ 

Für die felbitlofe Arbeit wird dem 
Kaflierer, P. N. Dyck, der Dank durd 
Aufitehen ausgedrüdt. 

Es folgt jetzt die Wahl eines Vor- 
fißenden des Propinzialfomitees für 
das nächſte Nahr. Mit fehr großer 
Stimmenmehrheit wird G. ®. Sa— 
watzky wieder gewählt. 

An Stelle der zwei aus dem Ro 
mitee ausgeſchiedenen Mitglieder 
werden Johann Martens, Spring- 
jtein, ımd Cornelius Grunau, Wint- 
ler, auf 3 Xabre gewählt. Als Kan- 
didaten gelten: Abram Enns, La 
Salle, und 8. X. Siemens, Winfler. 

Nach einer furzen Pauſe bringt 
H. J. Millms, Winnipeg, einen fur- 
zen Bericht iiber die Arbeit des Kran— 
fenhausvereind „Concordia“. Er 
zeigt, wie das Krankenhaus ſich an- 
fänglich ftarf entmwidelt habe, aber 
infolge der Depreffion in’eine ſchwere 






Lage gefommen jei, die verhängnis- 
boll für das mweitere Beſtehen desſel- 
ben zu werden drohte. Auf Anregung 
bon Dr. R. Claaſſen habe die Ber- 
waltung die Kontrakte eingeführt, 
wonach die Verficherten für eine mo- 
natlihe Zahlung von $1.50 frewr 
Sojpitalpflege und ärztliche Behand- 
lung haben. Gegenwärtig find 400 
Familien verfontraftiert. Doch num 
wurde der Raum zu flein, und man 
war gezwungen, ſich nach einem paj- 
fenden &ebäude umzuſehen. Ein jol- 
ches wurde in dem Ganitorium in 
Elmmwood gefunden und auch Fäuf- 
lich für die Summe von $18500.00 
erworben. Das das Sanatorium ſchon 
3 Sabre leer geitanden hatte, fo gab 
ds recht viel Reparatur, die auch 
danf der DOpferfreudigfeit einzelner 
Männer und Frauen beim Reinema- 
chen verhältnismäßig nicht ſo fehr 
hoch zu jtehen fam. Am 13. April d. 
x. fonnte das Krankenhaus ins Sa- 
natorium übergeführt werden. Da 
die bon den Kontraftpatienten ver— 
urfachten Musgaben fich höher belauı- 
fen, als die von ihnen eingezahlten 
Summen, fo hat die Verwaltung die 
jährliche Rontraftfumme von $18.00 
auf $21.00 erhöht. Die Ausfichten 
für die Zufumft find aut, wenn die 
Stimmung fo bleibt. Auch die Ad- 
minfftration der Stadt Winnipeg und 
die Rrovinzialregierung fommen dem 
Kranfenhaufe itberall entgegen, ſo 
da Feine Steuern gezahlt werden 
brauchen, auch fann das Hoſpital 
zollfrei importieren und hat das 
Recht, in den Mumizipalitäten zu Fol» 
leftieren. 

Auf die Frage von Melt. Bückert, 
ob e8 nicht möglidy märe, für die 
weiter von Minnipeg entfernt Woh- 
nenden die Kontraktkoſten zu ermäßi- 
nen, erflänt Willms, dab die alte 
Kontraftform ohne ärztliche Bedie- 
numa ebenfalls noch beitehe, jo dab 
man Rlontrafte nur für Sofpitalbe- 
dienung eingeben fönne, umfo mehr, 
da fiir ſolche Patienten das Kranken— 
haus mehr al& der Arzt in Betracht 
füme. 

Der Bericht wird von der Ber- 
ſammlung danfend zur Kenntnis ge- 
nommen und der Wunſch ausgefpro- 
chen, Conordia möge in Zufunft blü- 
ben, wachſen und gedeihen. 

Da verichiedene Portragende, Dre 
zur Verſammlung erwartet worden, 
nicht erfchienen find, werden die Ber- 
bandlungen geſchloſſen. Der Bor- 
fitende, G. MW. Samatfy, drückt den 
Bewohnern von WRinfler im Namen 
der Verſammlung den berzlidhiten 
Danf aus für die freundliche Auf- 
nahme ımd dem Ortsfomitee für das 
Buitandefommen der Beratung. 

Aelt. Töws wird gebeten, mit ei- 
nem furzen @eleitemort Schluß zu 
machen. Er fonitatiert ein Abnehmen 
der Teilnahme an den Propinzial- 
berfammlungen. Ind doch find diefe 
Verſammlungen überaus wichtig, um 
immer wieder das Verantivortungs- 
gefühl auch bei der Jugend zu Ichär- 
fen und ihr mitzuteilen, was an um- 
ſerm Volke ımd für dasjelbe geiche- 
ben it. Beſonders follte unſer Eifer 
in der Liauidation der Reifeichuld 
nicht erlahmen, und er hoffe, daß e8 
nie nötig werde, da8 Geſetz zur Ein- 


faffierung der Schuld anzumenden. 
Er hofft, daß mir eins bleiben und 
Sand in Sand gehen werden in um- 
fern Problemen, wie Reifefchuld, Ar- 
men- und Krankenpflege. Auch in 
Siedlungsfragen wollen wir ung be- 
mühen, weiter zu arbeiten, damit je- 
der zu feinem Heim fomme. Im übri- 
gen ruft er der Verfammlung das 
Wort aus 1 Petri 5, 7 zu: „Alle eure 
Sorgen mwerfet auf ihn, er forget für 
euch“. Wäre vor 10 Jahren das 
Werk der Nmmigration ohne ®ott- 
vertrauen begonnen worden, e8 wäre ' 
längſt zufchanden geworden. Und das 
ailt auch heute. Sm Sinblid auf un- 
jere Sterblichfeit wollen wir ung be- 
mühen, feine verfäumten Pflichten zu 
binterlaffen, fondern Sand in Sand 
gehen und feine zerjegeden Propa- 
ganda Raum in ımjerer Mitte ge- 
mähren, um das Werf nicht zu fchädi. 
gen, Unfere Ehrlichkeit iſt ausſchlag— 
nebend für unfere Beziehumgen nad 
außen. Troß vieler Enttäufchungen 
fönne er doch im Bli auf diefe Ar- 
beit mit dem Dichter Karl Gerod aus- 
rufen: „Es reute mich nicht!” Möch— 
ten wir frei vor Gottes Thron treten 
fönnen als die treuen Haushalter, 
die treu die ihnen zugewiejene Arbeit 
verrichtet haben. 

Hierauf ſpricht Welt. Töws das 
Schlußgebet. 

Nach dem Gebet bittet Aelt. Bük— 
kert ums Wort. Er führt aus, das 
mir in Melt. Töms einen Mann ha- 
ben, den uns Gott geichentt habe. 
Es iſt unſer aller Pflicht, als ein 
Mann hinter Br. Töws zu ftehen und 
jenliche zerfeßende Propaganda zu- 
rückzuweiſen. Als die Verhandlungen 
mit der C.P.R. geführt wurden, da 
ſtand Br. Töms nicht allein, fondern 
der Serr half und leitete, daß bie 
21000 herübergebracht merden fonn- 
ten. Negliche zerfeßende Arbeit ſchadet 
aber dem aroken Werk und bedeutet 
ein Nagen an dem Lebensfaden eines 
Mannes, der und von Gott gegeben 
worden ift. 

Auf die Aufforderung hin, Ael- 
teiten Töws für alle feine Mühe und 
treue Singabe zu danfen, fih hinter 
ihn zu ftellen u. feine Arbeit aut zu 
heißen, erhebt fi die Verfammlung 
einmütiglich. 

Hierauf folgt das Schlußlied: „So 
nimm denn meine Hände und führe 
mid”. 

Am Nachmittane begab fi der 
nrößte Teil der Verfammlung nad 
Morden auf die Verfuchsitation, wo 
fie fih in Gruppen verteilte und an- 
ſchauliche Berichte über Bienenzucht, 
Maisfultur und auch einen fehr in- 
tereffanten Bericht über Piehfrank. 
heiten und ihre Befämpfung anhören 
durfte. 

Vorfitender: G. MW. Sawatzky. 

Schriftführer: Fr. C. Thieffen. 

— Ende — 


— London. England wird Franf- 
reich militärisch unterſtützen, falls ir- 
aend eine Macht — als die wohl nur 
Deutichland gemeint fein kann — eine 
Invaſion nach Belgien unternehmen 
follte. Das ift das bisherige Eraeb- 
nis der Londoner Beſprechungen 
Barthous mit dem enalifhen Außen- 
minifter Sir Kohn Simon. 








Durch Mittelafien. 


Neifeerfahrungen und Reifeeindrüde 
bon Kornelius Plett, Calgary, Alta. 
Neife ins Siebenflußgebiet. 
(Schluß.) 

Während meines Weilens in dieſer 
Stadt wurde ic auch zu einigen aus 
der Gemeinde Ausgefchloffenen ein- 
aeladen. Sch bat den leitenden Bru- 
der, er möge mich begleiten, aber er 
willigte nicht ein, warnte mich aber, 
hinzugeben. Sch konnte doc die 
wiederholten Bitten nicht abfagen, 
foll man doc gerade das Verlorene 
fuchen. Es ftellte fi) num heraus, da 
bei einer ſchwach verfammelten Ge- 
meindeitunde der Ausſchluß dieſer 
Familien von dem Leitenden durchge- 
drückt worden war. Worüber die 
Mehrheit in der Gemeinde trauerte. 

Der Zuftand der Alma-Atiner Ge- 
meinde dauerte mich ſehr. Obzwar 
fie alle ſehr arm find, juchen fie doc 
dem Herrn zu leben und zu dienen. 
Cie nahmen das Wort mit Freuden 
auf. Wie fchade, da ſolche Gemeinden 
oft der treuen Hirten entbehren. Al- 
les wäre bier gut gewefen, wenn bie 
Krankheit um die ausgeſchloſſenen 
Brüder nicht geweſen wäre, Die Ge- 
meinde zählt etma 120 Mitglieder. 
Die Gefamteinmohnerzahl foll fidh 
auf 120,000 belaufen. Alfo trifft 
auf 1000 Ungläubige eine aläubige 
Geele. 

Die Stadt hat vorwiegend Euro- 
päer als Einwohner. Die Säufer find 
meiſtens zmweiltödig. Die Stadt zeigt 
noch überall Spuren von der anno 
1921 am 20, Juni ftattgefundenen 
Ueberſchwemmung. Große Steinblöf- 
fe fait in Sausgröße find mit d. Wai- 
fermafje aus dem Gebirge mitge- 
bracht und haben Säufer und Bäume 
mit fich fortgeriffen und einige Strai- 
fen haushoch zugeichüttet. Die Stadt 
liegt am Fuße eines hohen Berges 
und bat einen Flädhenraum von 8— 
9 Fuß Kilometer. 

Die Geſchw. Solowjows, bei denen 
idymwährend der ganzen Zeit aus und 
efhging, haben ihr Beites getan an 
mir,’ In der Dienftleiitung eiferten 
fie untereinander. Die Galofchen wur- 
den pünktlich abgewafchen, die Schu- 
ben waren gepubt, wenn ich des Mor- 
aens erwachte. In d. 34 Tagen, in be- 
nen wir Freude und Leid miteinan- 
der teilten, waren unfere Serzen fo 
verbimden, dab der Abfchied recht 
ſchwer murde. 

Und num fomme idy nochmals auf 
die Mbichiedsverfammlung zu fpre- 
chen. Ich laß ihnen noch als letztes 
Wort Eb. 2, 18 vor. Es floſſen auch 
hier recht viele Tränen. Ich durfte 
es ſpüren, das ſie mich liebten und 
auch Gottes Wort und ſeine Sache 
wieder mehr liebgewonnen hatten. 
Es jchied Feiner der Brüder aus die- 
ſer Verſammlung, ohne mit einem 
Kuß von mir Abſchied genommen 
zu haben. Wie beforat waren fie alle 
um mich. Wirſt du auch mal wieder 
fommen; bift du auch verforgt mit 
Eſſen auf den langen Weg? Und fo 
hatte jeder eine Frage der Teilnab- 
me. Ein muß ich noch erwähnen: 
Es war zu rührend, als daß ichs ver- 
geſſen fann. Eine arme Witwe, die 
gewiß nicht jeden Tag ihre Finder 


fatt machen Zonnte, fam mir aud) 
die Hand zum Abichied reichen. In 
der Linfen trug fie ein franzöſiſches 
Semnelbrot. Sie fagte: „Lieber 
Bruder, Gott ſegne dich, überſchweng— 
li. Sch habe dich in Chriſto jo lieb 
gervonnen, du haft mich über all mei- 
nen Summer binmweggebolfen. Ich 
habe ſolche Freude während dieſer 
Tage gehabt an Gottes Tröftungen. 
Simmel und Gott find mir jo nahe 
gefommen. Die Erlöjung iſt mir fo 
teuer geworden, es wäre Unredt von 
mir, wenn id) dir nicht ein Wort der 
Ermutigung fagen jollte. Und nun 
nimm bon meiner Sand eine fleine 
Liebesgabe,“ und dabei hielt fie mir 
das Brötchen hin. Ich weinte wie ein 
Kind ob diejes Bildes. Ich fage: 
„Schweiter, gib das Brot deinen Kin— 
derchen, die würden fich jehr freuen 
und ich bin fo reichlich ſchon verjorgt 
fiir die Reiſe, daß ich es gut entbeh- 
ren fann.“ „Bruder, ih babe mir 
dieſe Fleine Liebesgabe felbit erbeten 
für dich, wenn du fie nicht annimmt, 
werde ich nicht glüflich bleiben, muß 
ich doch dann immer denken, es ge- 
ſchah, weil ich jo gering und unmert 
bin.“ Was follte ich machen, denn 
num meinte auch fie. Ich nahm da3 
Brötchen aus ihrer Hand, wiewohl ich 
mußte, daß es alles war, was fie 
hatte. 

Der Abſchied zog ſich Stunden hin, 
fo dab ich fürchten mußte, mein be- 
jtellte8 Gelegenheitsfuhrmwerf zu ver- 
paſſen. Doc, während all diefer Freu— 
den, deren Gott mid; würdigte, jaß 
der leitende Bruder da, al3 ob ihn 
das alles nichts angehe. Das jchon 
war mir bödhjit auffällig. Und als erit 
alle draußen waren und nur er und 
ih) allein zurück geblieben — wer 
hätte es gedacht? da traf mid) ein 
Schlag von ihm, der mich fait zu Bo- 
den ftredte, Er ſagte nämlich: „Ich 
will dir nur jagen Kornej Iwano— 
witih, daß du bier mehr Schaden 
als Nuten gebradıt haft.” „Erbarme” 
fane ih „womit?” Darauf er: „Wenn 
du fo willit weiter arbeiten, dann haft 
du beffer, dur bleibit zu Haufe bei 
deinen Handwerk.“ Ich fage: „Bru- 
der, du Schlägt mich zu Boden!” 
„Ja“ jagt er weiter, „es iit mir jehr 
ihade, dab ich deine Arbeit nicht 
aleih im Anfange abgeichnitten ha— 
be.” „Aber, Bruder, willit du mic 
mit fo einem Mbichiedsaruße fahren 
lafien? Warum haſt du nicht eher 
etwas davon geſagt, daß wir die Sa- 
che hätten beiprechen können? Nebt ift 
die Zeit fo vorgerüct, das ich mid) 
unmöglih länger aufhalten Tann. 
Gott verzeihe es dir.” 

Die Nugendaruppe gab mir nod) 
bis in den Auffahrtshof das Geleit 
und halfen mir Koffer und PBrotforb 
tragen. Ich bin überzeugt. daß fie 
wirflih aufrichtig waren in ihrer 
Liebe und Kreide. Weil ich dort num 
doch noch etwas warten mußte auf 
meinen Fuhrmann, rief ich fie allein 
und teilte mit ihnen meinen Schmerz. 
E83 aab wieder ein großes Weir 
und Schluchzen. Alle versicherten mır, 
dab fie arnhen Segen gehabt und 
verfuchten mich zu tröften. Der Ju— 
gendleiter meinte, e8 gereiche ihnen 
einesteild zur Gnugtuung, daß ich 


diefe Erfahrung habe mad)en müffen. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Sonſt hätte ich ihr Seufzen vielleicht 
nicht verſtanden. „Doch trage ihn um 
Jeſu willen wie auch wir ihn um 
Jeſu willen dulden.“ 

So lange mein Gefährt zu ſehen 
war, winkten mir die Taſchentücher 
der l. Sänger Abſchiedsgrüße nach, 
bis ich ihren mitleidigen Blicken ent— 
ſchwunden war. So ſorgte der treue 
Herr für das notwendige Maß von 
Demütigung und auch für entſpre— 
chende Ermutigung. Die Reiſe zurück 
auf dem Wagen währte wieder 5 
volle Tage. Sch kam alſo Sonnabend 
den 31. März nad Piſpeck zurüd. 
Sc hatte an Br. Peter Bergen, den 
Leitenden der Piſpecker Mennoniten 
PBr.-Gemeinde gejchrieben, wenns 
ihnen angenehm jei, könnte ich fie auf 
eine Woche bejuchen. E3 wartete da- 
raufbin dann auch ein Fuhrwerk auf 
mich und ich fam noch zu Sonntag 
nad) Grünfeld. Um 2 Uhr nadts 
flopfte id) an das Fenſter der Woh- 
nung Geſchw. PB. Bergens. E3 gab ein 
herzliches frohes Wiederfehen nad) 
215 Jahren. Am Sonntag Bormit- 
tag hatten wir eine recht viel befuchte 


Verfammlung. Bon Sonntag bis 
Freitag murden die Abende auf 


Wunſch der Gejchwilter mit Evange- 
liſation zugebradt. Es durften 2 
Seelen Frieden finden. Am Tage 
machten wir in einigen Säufern Be- 
juche. Die Armut war dort fehr groß. 
Sm Haufe der Geſchw. Iſaak Penner 
durften wir aud) über eine Nungfrau 
beten, nad) Jak. 5. die ſchon 8 Jahre 
an der Yallfucht gelitten. So verlie- 
fen auch diefe Tage jchnell und ich 
wurde von den Geſchwiſtern wieder 
zur Stadt gefahren. Sonntag durfte 
id) dann nod) in der Stadtsgemeinde 
in 2 Berfammlungen dienen. Montag 
fuhr ein Bruder uns zum Bahnhof. 
Am 11. April fam ich wohlbehalten 
zu den Meinen zurück. 
— Ende. — 


Der Eltern Segen baut 
den Kindern Häuſer. 


Erzählung von St. v. Bohr, 

In feinen Erinnerungen „Aus mei- 
nem Amtsleben (1896) erzählt Paſtor 
J. Wrah folgende beherzigensmwerte Ges 
ſchichte, die wir in gejtatteter Bearbei- 
tung wiedergeben: 

Nidit viele Meilen von Markt 
Weigbton, einer Heinen Stadt in 
Morköhire, liegt das von Bäumen 
wundervoll umfcloffene Dorf God— 
mundholm. Es iſt fo hübſch gelegen, 
daß es ſich der Mühe lohnen würde, 
eine Wallfahrt dahin zu machen. 

Ich ſage „eine Wallfahrt“ und 
möchte damit andeuten, dab e8 eine 
Jeit gegeben bat, in der fromme 
Pilger dorthin zogen, um einen bejon- 
deren Gegen zu erlangen. Ob die 
Leute fanden, was fie fuchten, ift eine 
offene Frage, aber heute noch liegen 
Trümmer jenes alten Seiligtums 
auf der Wieſe des Landwirts Appel- 
worth. 

Zu der Pfarrei Godmundholm ae- 
hörte ein größeres Gut, das den Na- 
men Winsthorpe trug und deſſen alt- 
modiiches großes Herrenhaus wurde 
„das Schloß“ genannt. 


1. Auguft, 


- Um das Haus breiteten fich meite 
Melder und Wiefen aus, und am 
nördlihen Ende der Gutsanlagen 
Itand ein einfadhes, jauber getünchtes 
Häuschen, in dem Andreas Nettel. 
worth, der ehrwürdige Held unjerer 
Geſchichte, wohnte. 

Ein Blick auf dies Häuschen ge. 
nügte, um einem die bejcheidenen 
Verhältniiie und Den gediegenen 
Charafter der Einwohner zu offen. 
baren. Der fleine Garten jah jelbit 
im Winter ordentlid) aus. Die Dorf. 
bewohner wunderten fi, wie An- 
dreas jo viel und vielerlei an Ge 
nrüfe und Blumen darin ziehen konn— 
te, 

Tag für Tag trug Andreas feinen 
Scyäferfittel, der auf der Bruft, am 
Kragen, auf den Schultern und am 
Handgelent mit Stickereien verziert 
war und ein prächtiges Stir Arbeit 
der alten Kunſt daritellte, das ihn 
wie ein fünigliches Gewand Fleidete, 

Mehr als dreißig Nahre hatte An- 
dreas Nettelworth mit feiner wür— 
digen Ehehälfte Nebeffa unter dem 
Dad) jenes Häuschens gewohnt, und 
jeit etlichen zwanzig Jahren war er 
Oberſchäfer auf dem Gute, 

Als Knabe war er dort „Bogel- 
junge”, d. b. er hatte die Vögel mit 
einer Klapper von den frifch gefäten 
oder reifenden Kornfeldern zu ber- 
treiben. Er tat feine Arbeit meijt fo 
vorzüglich, dab fich jedes Weſen, das 
mit gejundem Gehör ausgeitattet war, 
baldmöglichit aus feiner. Nähe ent- 
fernte. Bald ftieg er zum Kuhbuben“ 
und dann zum „Aderläufer“ empor, 
d. h. er wurde Gehilfe beim Pflügen 
Dann wurde er Unterſchäfer und end» 
lich Oberfcäfer. 

Diefe Leiter hatte Andreas durd) 
Treue und Fleiß eritiegen und fid 
in den langen Jahren die Wertſchä— 
gung feiner Arbeitgeber und Arbeits. 
follegen erworben. Darum blieb er 
auch in feiner Stellung, obwohl fein 
Saar ſchneeweiß und feine Gejtalt ge 
beugt war. 

Der gütigen Vorſehung des himm- 
lichen Vaters jchrieb Andreas jeden 
Erfolg zu, und er tat wohl daran, 
denn ®ott errettet alle aus den Nö— 
ten, die ihm von Herzen vertrauen. 

Aber troß ihres Gottvertrauend 
waren Andreas und fein treues Weib 
gerade jebt in großer Sorge. Eben 
hatte er feine ſchwielige Sand auf 
ihre gelegt und fragte: „Rebeffa, lie- 
bes Weib, was follen wir tun?” 

Suverfiht und frohe Hoffnung 
feuchteten aus ihren Augen, als fie 
erwiderte: „Gerade das, was wir 
ihon mehr als einmal getan haben 
in mißlichen Lagen, Andreas, wit 
wollen unjere Seelen in Geduld fal- 
fen und auf Gottes Hilfe warten. 
Gott fei Dank, daß wir gelernt ha— 
ben, himmelwärts zu fchauen.“ 

Sechs Kinder hatte Gott ihnen ge 
ihenft. Drei davon lagen aber zu 
der Zeit, von der ich berichte, ſchon 
auf dem fleinen Friedhof. Cins war 
in der Ernte verimglüdt, ein anderes 
an einer tüdiichen Krankheit geitor- 
ben, und das dritte, ein engelgleiches 
Mädchen, „zu gut fir diefe Welt“, 
wie Andreas fagte war bon dem gro» 
Ben Kinderfreund heimgeholt worden, 

(Fortjegung folgt.) 
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Kerlden. 


(Fortſetzung.) 


Meine Kegel haben alle ihre Bahn 
gefunden, find tüchtige Kerle gewor— 
den und geblieben; ich ſehe ſie nicht 
piel, aber wir haben jo Gedenktage, 
da kommen fie zu mir, in verjchieden- 
iter Jahreszeit, wie es jedem paßt, 
das find dann köſtliche Zeiten. Und 
jo zeigt mein Buch rot angeitrichene 
Feiertage, die ſonſt in feinem Kalen— 
der als Feſte ſtehen. 

Rom 1. Januar bis 19. Dezember, 

fauter Gedenktage! Und fir mic 
ganz allein hebt ſich bejonders leud)- 
tend der 29. Nuni ab, ein Tag, an 
dem ich nur Rückſchau halte auf das 
fonnige, glückliche „Einjt“. 
Von allen Kegeln am meiften und 
längiten in der Heimat iſt „Pate“, 
unfer Willuſch, der, wie jein alter 
Gönner und Freund Neymerstal fich 
nefend ausdrüdt, ein „bon Sach— 
fenntnis ungetrübter Juriſt“ geiwor- 
den ilt. 

Willy iſt Aſſeſſor am Landgericht 
1 in Berlin und bat uns fchon feit 
Sahren die Paragraphen des „Neuen 
Bürgerlichen” dermaßen eingepauft, 
dab ich mich jeden Tag als Nedhtsan- 
walt niederlafien fünnte. 

Ich beichränte mid; aber darauf, 
meinen Bauern und Tagelöhnern 
vom Prozeſſieren abzuraten. 
Mein Eri-Bruder iit umter die 
Schriftiteller gegangen. Seine „Tro» 
penbilder” find berühmt, ebenfo fein 
großes Werf iiber unjer Kolonien. 

Aber ih bin doc recht froh, daß 
id) ihn wieder in Deutſchland habe; 
wir glaubten zuerit, er würde den 
„Knads“, den er ſich „drüben“ ge 
holt, nicht iiberwinden, aber Gott- 
lob, die eilerne Natur der Schliedens 
bat geſiegt, und Erich hat ſich eine 
nette fleine Billa im Fichtelgebirge 
gebaut, wo er in der Nähe von Wun- 
fiedel auf Sean Pauls Spuren wan- 
delt und die Tyrannei feiner alten 
Rirtichafterin philoſophiſch trägt. 

Ich halte „Agathe“ (jo heikt fie) 
für ein Scheufal, der die prähiitor‘ 
ihen Bejeitigungen auf der jegıgen 
Ruifenburg angelegt bat, aber die 
Sauptiache iſt, daß fie während her 
Seelenwanderung einen guten Koch— 
furfus durchgemacht bat. Erich 
ihreibt, ihre Leitungen ſeien nicht 
von Pappe, und fein beginnendes 
Embonpoint it die beite Beitätigung. 

Jedes Jahr bejucht uns der Herr 
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Oberſt mit Agathe, was dann iimmer 
die Kündigung etliher Kleinmädchen 
zur Folge hat, die die prähiſtoriſche 
Wirtichafterin mir hinausgrault, 
aber das köſtliche Mufizieren mit 
Eric überwiegt die Mißhelligkeiten 
in der Küche, und die Manen Beetho- 
vens, Mozarts und Wagners und der 
föftliche, (ebendige Grieg fcheuchen 
jede unliebe Stimmung und Störung 
fort. 

Wenn ich in den legten Sahren die 
Mufif nicht gehabt hätte, wie hätt’ 
ich alles tragen follen! Zuerit nad 
einem jchweren Schlag meint man 
freilih, man fönnte nidyt einen Ton 
vertragen und tippt nur zaghaft eine 
Tafte nadı der andern an, bis d⸗— 
Mford fich bildet, und ſchließlich dıe 
vollen Melodien daS wunde, müde 
Serz in den Schlaf fingen. 

Muſik ift beffer als Menſchenwort. 

Fritz iſt Weltenbummler geworden, 
ein ganz genialer Menſch. Augenblid. 
lich iit er in Patagonien und ver- 
fpricht, uns eine nette, fleine, an- 
ſchauliche Sammlung vergifteter 
Pfeile zu ſchicken. 

Es fann aber aud fein, daß er 
nicht in Batagonien ift, fondern plötz— 
li) vor mir jteht, mic ſtürmiſch um- 
armt und jagt: „Herzensmuuſch, ich 
hatte Heimweh, und Tannenruh ilt 
doch num einmal Mittelpunft des 
Planeten.“ 

Auf ſolch einen Genieftreich folgen 
dann immer die Föftlihiten Tage des 
Beilammenfeins, mit der kleinen 
Einſchränkung, daß meder eins bon 
meinen Enfelfindern, noch eins von 
den jiingeren Dienstboten abend3 ein- 
ihlafen fann. Denn Frig erzählt am 
Tage feinen Neffen und Nichten Räu- 
ber-, Tiger- und Indianergeſchichten, 
und abends hat er fo eine Art Spinn- 
ſtube eingerichtet, worin er feine Ge— 
ſchichten bis ins Endloſe ausdehnt 
und einige weitere Schauerlichfeiten 
binzudichtet, jo daß bei den Mägden 
die Gänſehaut zum Naturzuftand 
wird. Dann gibt «8 wieder Wochen, 
wo er ganz jtill in Tannenrub fit, 
dichtet, malt, oder an feinen köſtli— 
den Reifeihilderungen: fchreibt. Fritz 
it Kapitaliit, feine Bücher verfaufen 
ſich glänzend, aber Geld hat er jel- 
ten. 

Dann taucht fein Schelmengeficht 
in meiner Kemenate auf und er fragt: 

„Munich, edelite der Frawen, Fönn- 
teit du mir einen gänzlich verichim- 
melten blauen Zappen anvertrauen?” 
Das tue ich dann natürlich gern, wär 
es auch nur, um Frig zu einem jener 
köſtlichen, kleinen Gedichte zu begei- 
ſtern, die mir bei der Rückgabe des 
Scheines zufliegen. 

Fritz iſt aller Liebling, vom Boit- 
boten an, den er mit einer Hymne 
an feine Naje empfängt: „Sei mir 
gegrüßt, Jo Berg, mit dem rötlid) 
ftrablenden Gipfel“, oder, falls er 
Geld bringt: „An mein Herz, Freund 
und Rupferitecher; fomm mit deinen 

Scheinen, ſüßes, Tiebes Bild“, bis 
herunter zu Aurora, weldye die Auf- 
zucht der Ferkelchen bejorgt und de3- 
balb den Namen „Köftlihe Saubir- 
tin“ trägt. Wenn Frig in Rotbad; ift, 
fiehbt man nur ftrablende Gefichter. 
Alte Mütterchen erhalten neue Hau- 


ben von ihm, junge Mädchen Bän- 
der und Schürzen, die älteren Män- 
ner wundervolle Gehftöde, und die 
Burſchen Bimmel. 

Auch ftellt er jeine Mufe in den 
Dienit des Dörfleins und feiner In- 
ſaſſen. 

Feſtſpiele werden gedichtet und auf- 
geführt, Geburts- und Sterbegedidhte 
verfaßt, ſowie Stammbuchverſe, die 
gar nicht genug bodtrabend und 
blödfinnig jein fünnen. 

Wird es dem Frig aber zu bunt, 
fo reißt er aus, ein richtiger Zug- 
vogel. 

Elimar iſt Oberlehrer am Gym- 
nafium in 3. Ein rechter und echter 
Pädagoge it der Li; feine Jungens 
vergöttern ihn, und als er im vori— 
gen Jahre eine Turnfahrt mit jeinen 
Schülern nad Thüringen machte, und 
fie einen Tag unjere Gäfte waren, 
da konnte ich ihn fo recht in feinem 
Berufe kennen lernen und hätte mid) 
am liebiten auch zu feinen Füßen hin- 
geſetzt und gelaufcht, wie ſchön er von 
unierer Wartburg erzäblte. 

Die Brüder neden ihn mit feiner 
Leidenihaft für das Lehrfach, er lacht 
aber frischfröhlich, wenn fie ihn „oller 
Magiſter“ oder „Bubenverjohler” 
nennen, wie er überhaupt eine fonni- 
ge Natur ist, gleich Frig, mit dem er 
fich auch am beiten iteht. Er hat nichts 
Dozierendes an fi) und feine Spur 
von Gelehrtendünkel. 

gi iſt umverbeiratet, er behauptet, 
fein Gehalt jei zu aroß, das Mädchen 
würde nur verwöhnt, das feinen 
Mammon mit ihm teilen müſſe. 

Paul iſt Arzt in Berlin. Seine 
Dofktordifiertation ſoll etwas Bedeu- 
tendes gewejen fein, id) fönnte ja den 
Titel hierberichreiben, denn er wim- 
melt von lateinifchen unverftändli- 
chen Worten, aber wozu? 

Einige neugierige Urenkel, die das 
Buch möglicherivcheife leſen, fünnter 
fragen, was es heißt, und es ift doch 
nicht nötig, dab die ganze Verwandt- 
ichaft erfährt, welch areuliches Thema 
er fich gewählt hatte. 

Paul hatte ſchon als Student eine 
Vorliebe, in den Ferien juft bei Tifch 
von „berausgelöiten Nieren“, präd)- 
tigen Geſchwüren“ und andern „Ichö- 
nen Fällen“ zu reden, fo daß nie- 
mand mehr ein Stüd rohen Schinten 
oder Roitbeef herunterbradite, was 
er dann mit Wonne allein aufaß. 

Gr bat bereits eine Riejenpraris, 
die er nur zum Teil feinem Onfel 
Schirmer verdankt, zum andern Teil 
jedenfalls feinem ficheren Blick, der 
icharfen und richtigen Diagnofe und 
feinem grumdauten Serzen, das fid) 
ihon im Blick fpieneit und ihm be- 
fonders die Kinderherzen erobert. 

Sarald, Carlo und Adolf find Of- 
fiziere, und wie ich ſchon fagte, Tiebe, 
prächtige Kerle, tüchtige Artilleriiten. 

Sarald iſt Lehrer an der Kriegs— 
fchule und verheiratet mit unferer 
Elia Mottlau, einem zarten, Tiebens- 
würdigen, feingliederigen Wefen, das 
wir alle ins Sera geichloffen haben. 

Sie ift jet mit ihrem fühen, Tlei- 
nen Buben bei mir, um fi) rote Bat. 
fen zu holen. Aber Fri, Li, Paul, 
Garlo und Adolf machen nod feine 


Anftalten, fich zu verloben, von Billy 


gar nicht zu reden, der als eben „be- 
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ftandener” Aſſeſſor noch nichts ver- 
dient und auf ein Kommiſſorium Tau- 
ert. 


FR mann it Tannenruh $o- 
el. 
Die jhönften Zimmer nimmt Dame 
Zerlan-Dlzen aus dem Haufe Krien 
ein. 

Dicht neben diefer wohnt mein- 
Bümi Schirmer, die mir durch alle 
ihönen und berben Jahre hindurch 
die treuefte Freundin war. 

Wenn ich dich nicht gehabt hätte, 
gelt, meine Bümi? j 
So hab ic; mein Haus hübſch voll, 
denn neben Bümi wohnt Frau Elfa 
mit ihrem fleinen Werner und einem 
jo bildhübſchen Kindermädden, daß 
um feinetwillen bereits Küchenrevo— 
lution ausgebrochen ift; alles verliebt 
fi in Zuife, und das wollen ſich die 
ne Mädchen nicht gefallen laf- 

en. 

Dann fommt ein Kleines Kämmer— 
den, das ſonſt Schrantjtübchen war, 
aber num von der Tochter unferes 
einjtigen Pfarrers Truling bewohnt 
wird, 

Sie hilft mir tapfer, meine Liffy 
Truling, und ift unfer aller Liebling, 
deshalb erlaubte ihr der Vater, einft- 
weilen bei mir zu bleiben, als er den 
ehrenvollen Ruf in die Refidenz an- 
nahm. 

Sie ift vierundziwanzig Jahre alt, 
ein ruhiges, tüchtiges Mädchen mit 
goldblondem Haar und tiefdunkeln 
Augen; ſchon dieje Zufammenftellimg 
gibt ıhrem Geficht einen bejonderen 
Reiz, wenn fie auch fonjt nicht eben 
ſchön zu nennen ift. 

In den ſchwere Tagen und Wo- 
den, die id) in den letzten Jahren 
durchmachte, war fie mir in ihrem 
leifen und doch immer gejchäftigen 
Tun eine große Hilfe, — fie m-- 
überall, wo man fie gerade brauchte, 
und nicht allein die Arbeit meiner 
Sünde nahm fie mir ab, ſondern 
fie wußte auch immer liebe gute Wor- 
te fiir mein wundes Serz. 

&o wäre auch meine Rofe mit mir 
gewejen, jo gut, jo forglid und herz- 
lid), meine Rofe, mein Kind, mein 
einziges Mädel - - aber Rofe ift 
tot. 

O die heiße Sehnfucht, die oft mich 
padt! Wo iſt das friedliche Stellchen, 
darinnen mein Kind ſchläft?! 

Und Felicitas, mein erſtes, gelieb- 
tes Enfelfind! Wie war id) fo glüd- 
jelig troß meiner Schwäche, die mir 
ſchwere Krankheit Hinterlaffen, al⸗ 
man mir das fleine Kerlchen in den 
Arm legte, — id) fpüre ihn nod), 
den Genefungshaud), der von dem 
warmen Körperchen ausging. 

Sieben Kilometer von bier, ganz 
beritedt in Tannen und Bergen liegt 
Schloß Eulried, und da hauft Hans · 
Hugo, der Einſiedler, wie ic) fage, — 
der Sonderling, der Kröſus, der Mu- 
ſtermenſch, wie die Leute fagen. 

Eine Luft iſt's, auf feinem berrli- 
hen Gute umberzugehen und die 

großartigen Neuerungen zu betrad)- 
ten, die er angebradjt hat, Neuerun- 
gen, die ein warmes Herz für Menſch 
und Tier vorausſetzen und — einen 
Riefengeldbeutel, 


(Hortfegung folgt.) 








Neueſte Nachrichten 


— Dneber, One. Der englische 
Miniiterpräfident 8. Ramſay Mac- 
Donald und jeine Tochter Iſhbel find 
bier zu einem zimeimonatigen Erho- 
Iungsurlaub in Canada eingetroffen. 
MacDonald beitritt, daß in England 
unmittelbar ®eneralmwahlen bevorite- 
ben, meinte aber, daß er jtet3 mit 
aufrichtiger PBegeiiterung für den 
MWeltfrieden arbeiten werde. 

— London. Ueber die fieberhaf- 
te militäriſche Tätigkeit in Ojtfibirien 
veröffentlicht der „Daily Telegraph“ 
einen Bericht feines Korrefpondenten 
aus Mandichuli, der weſtlichen Grenz- 
ftation an der oſtchineſiſchen Eijen- 
bahn zwiſchen Sibirien und der 
Mandichurei. 

Der Korrefpondent ſchätzt die Zahl 
der in Sibirien zufammengezogen 
Truppen aller Waffengattungen auf 
300,000 und die zur Verfügung jte- 
benden Flugzeuge auf nahezu 4000. 


— London. England wird 41 
neue Luftgeſchwader von je 12 Flug- 
zeugen erbauen, fo erflärte der ge- 
ſchäftsführende Miniſterpräſident 
Stanley Baldwin im Unterhauſe im 
Rahmen einer Rede über die engli— 
fhen Luftrüſtungen. 33 neue Ge— 
ſchwader werden in England jelbit 
ftationiert fein und die Zahl der Ge— 
ſchwader im Mutterlande auf 85 er- 
böhen, während der Reit in den Ko— 
Ionien und auf riegsjchiffen in 
Dienit aeitellt werden fol. 

— Am Dienitan, Mitwoh und 
Donnerstag wurde die Konvention 
der C. €. 3%. Partei (Eo-operative 
Commonwealth Federation) in Win- 
nipeq abaehalten und waren Delega- 
ten von allen Provinzen Canadas zu 
diefer National-Ronvention zuſam— 
mengefommen. Serr X: ©. Wood8- 
worth, M. P., der bisherige Leiter 
der Kartei, wurde am Schluſſe der 
Sitzungen erneut zu diefer Stellung 
gewählt. 

Auf den verichiedenen Sitzungen 
der Konvention murde die politische 
Rage in Canada und den einzelnen 
Propinzen eingehend beiproden und 
die Sellung der neuen Partei zu den 
politiichen Problemen und den Ta- 
gesfragen daraeleat. Es murde er- 
klärt, daß die E.E.%. niemals daran 
denfen merde, fich mit einer der bei- 
den großen politiihen Parteien Ca— 
nadad zu bereinigen, da die neue 
Partei eben auf fundamental ver- 
fhiedener Grundlage aufgebaut jei. 
Während die liberale und die Fonjer- 
vative Partei auf dem Kapitalismus 
beruhten, fei die C.C.F. eine Partei, 
welche auf den Prinzipien eines ge- 
funden Sozialismus aufgebaut wä— 
re, 

— London. Die Genfer japani- 
fhe Erflärung, wonach Sapan den 
Abſchluß eines Dreimächte-Paftes 
mit Enaland und Amerifa anregen 
werde, wurde in hieſigen diplomati- 
ſchen Kreiſen al® „unmöglich“ be- 
zeichnet, womit angedeutet werden 
follte, daß weder England noch die 
Vereinigten Staaten zu einem foldyen 
Pakt bereit fein dürften. 

— Wafhington. Die Vereinigten 
Staaten follten ihre Flotte fchleunigit 
bis zur vollen Stärfe, die durch den 
lottenvertrag erlaubt ijt, ausbauen 
und follten darauf fehen, dab ihr 
Material modern it, mehr Perſonal 


für die Flotte geihult wird, und die 
Marine mehr Flugzeuge befommt, jo 
betonte Marinejefretär Swanſon. 

Die Flotte wird am 15. Auguit 
Angebote für den Bau pon 24 neuen 
Kriegsſchiffen ausichreiben. Sie be- 
abfichtigt außerdem, 1184 neue Flug- 
zeuge zu bejtellen, doc iſt noch fein 
Datum für die Vergebung dieſer 
PBauaufträge befanntgegeben worden. 
Bis 1942 ſoll die volle VBertragsitärfe 
der Flotte erreicht jein. 


— Warſchau. Nachdem es in 
füdpolniihen Gebieten 3 Wocen 


lang ununterbrochen gereanet hatte, 
fam e3 zu riefigen Ueberſchwemmun— 
gen, al3 die Flüſſe, die bon den Kar— 
pathenbergen herabbraujen, über ih- 
re Ufer traten. Eine ungeheure Ber- 
wüſtung in den Provinzen von Kra— 
fau, Kielie und Lwow iſt angerichtet 
worden, Die Sonne fcheint iiber ein 
zeritörtes Gebiet, in dem nur wenige 
Gebäude unbeichädigt aeblieben find. 
Bis jeßt hat man 120 Leichen aebor- 
gen; 180 Berjonen werden nod) ver- 
mißt. Viele fleine Städte und Dör- 
fer find vollkommen von der Eiſen— 
bahn, dem Gas und dem Trinkwaſſer 
abaeichnitten, und 55,000 Berfonen 
leiden unter Nahrunas- und Waſſer— 
mangel. 

— Rafhinnten. Der amtierende 
Sandelsjefretär der Pereinigten 
Staaten, Kohn Dickinſon, erflärte, 
daß Deiterreich von den Ver. Staa- 
ten fünfmal mehr kauft, als es nad} 
bier verfauft, und daß diejes Pilanz- 
verhältnis langſam, aber ficher Die 
Zahlkraft und damit die Kauffraft 
des Donauftaates unteraräbt. 

— Ron Chicago tunrde fetten Mon- 
tag berichtet, da der Erzverbrecher 
Sohn Dillinger befannt in ®er. 
Staaten als „Rublic Enemy No. 1” 

- don Gtaatöbeamten erſchoſſen 
wurde. 

Dillinger hatte fi mit zwei Be- 
aleiterinnen in ein ilmtheater an 
Lincoln Ave. begeben und die Polizei 
erhielt auf irgend eine Weiſe Anfor- 
mation darüber. Daraufhin begab 
ih 9. M. Purvis, der Chicagoer 
Vertreter des PBundes-Nuitizdeparte- 
ments, mit 15 Beamten, ſchwer be- 
mwaffnet, und beietten die Ausgänge 
des Theaters. Als Dillinger nad 2 
Stunden aus dem Theater heraus- 
trat, erfannte man ihn fofort und 
zmei Beamte jchoffen ihn nieder, ehe 
er Zeit finden fonnte jelbit den Re- 
bolver aus der Tasche zu ziehen und 
zu Schießen. Zwei Begleiterinnen flo- 
ben und eine von ihnen jcheint ver— 
mwundet worden zu fein. Dillinger, 
der durch den Kopf und in die Bruit 
geſchoſſen wurde, war jofort tot. 

— Paris. Die Eoszialiften und 
Kommunisten Frankreichs, die fich 
bisher auf das fchärfite gegenieitig 
befämpft hatten, haben eine Ein- 
beitsfront gegen den Faſchismus und 
fih gegen durch Verordnung verfün- 
dete Sejete der Regierung Doumer- 
que zuſammengeſchloſſen. 

— Philadelphia. 27,000 Schuß 
Munition, die aus Lagerbeitänden 
der Vereinigten Staaten geſtohlen 
wurden, find dur PBundesagenten 
in einem biefigen Sportwarengaeihäft 
entdecft worden, das die Munition in 
autem Glauben von den Dieben er- 
warb. 

— Ans Mosfan wird memeldet, 
dab auch Merico die diplomatischen 


Alennenitifche Rundſchau 





Beziehungen mit Rußland aufzuneh- 
men wünſche. — 

— Biolet Hilton, 26-jährige ſia— 
meſiſche Zwillingsſchweſter, wurde 
die Gerichtsverfügung verweigert, 
die das Büro für Heirats-Zertifikate 
gezwungen hätte, ihr die Ehe mit dem 
Kapellmeiſter Maurice Lambert zu 
genehmigen. Kenneth P. O'Brien, 
Richter am höchſten Gerichtshof, 
fonnte der Anſicht von Miß Hiltons 
Rechtsbeiſtand, wonach ihre Ehe im 
Einklang mit der öffentlichen Moral 
ſtehe, nicht beipflichten und lehnte 
deshalb ihr Geſuch ab. Schon am 5. 
Juli war Miß Hiltons Bitte um Hei— 
ratserlaubnis abſchlägig beurteilt 
worden, und auch in Jerſy City, wo 
fie ihr Glück verſucht hatte, war ſie 
abgewiejen worden. Die Schweitern 
find an der Hüfte zufammengemwad)- 
jen. 

— Mosfan. England und Ruf- 
land trafen ein Abfommen, dem zu- 
folge fie in Zufunft wieder Militäar- 
Attaches “austauschen werden. Seit 
der Kerenjfi-Regierung, alio feit 17 
Sahren, hatte England weder Mili- 
tar-Attaches nah Rußland entiandt 
noch ſolche aus Rußland in London 
empfangen. Seit Errichtung einer 
amerifaniichen Botichaft in Rukland 
war England die einzige Großmacht 
geweſen, die noch nicht im Austausch 
militäriicher Vertreter mit Rußland 
Itand. Das Abkommen iſt durch Zu- 
jammenarbeit des rufjischen Kommiſ— 
lars fir Auswärtige Angelegenbei- 
ten, Marim Litwinoff, und der bri- 
tiſchen Botichaft zuitande aefommen. 

— #erlin. Cine arundfäßliche 
Einigung über die Neugeitaltung der 
deutſch⸗ franzöſiſchen Handelsbezie— 
hungen iſt jetzt erzielt worden, wie 
halbamtlich mitgeteilt wird. Die of— 
fiziöſe Bekanntmachung beſagt weiter, 
es könne nunmehr das baldige Zu— 
ſtandekommen eines Handelsvertra— 
ges zwiſchen den beiden Ländern er— 
wartet werden, der zugleich die weite— 
re Zinszahlung auf die Papiere der 
Dawes- mie der Nounga-Anleihe 
fihern werde, die ſich in franzöfichen 
Sänden befinden. 

— London. Wie ein Spreder im 
Unterhauje befannt gab, hat die Re- 
aierung aus dem Weizenfonds $22,- 
500,000 an 76,500 Farmer bis zum 
31. Suli vorigen Nahres bezahlt. 
Vorausbezahlungen für die diesjäh 
rige Ernte, endigend am 31. Juli, 
belaufen fich bereits auf $20,500,000 
und umfaffen beinahe 84,000 %ar- 
mer. 

— Bufareft. Die Hanptitadt Ru— 
mänien® wurde von einer heftigen 
Erplofion erſchüttert, als ein unter- 
irdiſches Munitionslager, anſchei— 
nend durch Gelbitenziindung in 
Brand geriet. 

— Taſchkent, U.S.S.R. General 
Ma Chun, revolutionäres Oberhaupt 
in der chineſiſchen Provinz Sin 
Chiang, wurde hier auf Veranlaſſung 
der ſowjetruſſiſchen Behörden zu— 
ſammen mit drei Offizieren und 79 
Reitern interniert. Der General hat— 
te ſchon am 10. Juli mit ſeinen Leu— 
ten die ſowjetruſſiſche Grenze paſſiert, 
nachdem er durch Provinztruppen des 
Generals Schen Tſit Tai geſchlagen 


worden war. Sie waren ſogleich 
entwaffnet worden. 
— Budapeſt. Wie die Zeitung 


„Az Eſt“ meldet, iſt 


das ungarische 
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Haben Sie das Gefühl des 

„Unwohlieins”? 

Unſer Rat iſt, geben ©ie 

Drogiiten und kaufen 
Dollar eine Flaſche 


1e zu Ihrem 
Sie für einen 


SIERT: 


Das mweltberühmte Tonic, das den Appetit 
anregt, dem allgemeinen Syſtem hilft, 
und Sie werden ſich kräftiger fühlen und 





bejier jchlafen. Behandlung für vollen 

Monat in jeder Flaſche Tabletten. Be; 

ainnen Cie fofort mit diefem Mittel und 

wenn Sie nach zwanzig Tagen nicht zus 

frieden find, wird Ihr Geld rüderjtattet 
Sie übernehmen fein Riſiko. 





Kabinett mit der Abfaſſung eines 
Geſetzes beichäftiat, das dem Regen. 
ten Admiral Horthy alle die Rechte 
geben würde, die früher der König 
hatte. Ausgenommen ijt das Redt, 
Adelstitel zu verleihen. 

— Brooklyn, N 9. Am Donners- 
tag gegen 8 Uhr brach auf dem Pier 
der Beard’3 Erie Baſin Inc. am 
Fuße bon Richards und Columbia- 
Itraße ein Feuer aus, dem die ganze 
Pieranlage zum Opfer fiel. Eine 
Ladung Baummolle und Wolle in 
Ballen, die gerade dv. einem Damp. 
fer aelöfcht worden war, verbrannte 
bollitändia. Die anfernden Schiffe 
fonnten noch rechtzeitig gerettet wer- 
den, 

Venedin. Zwanzig Inſaſſen 
des Gefängniſſes auf der Jiudecca— 
Inſel meuterten und jteeften ein Ge— 
bäude in Brand, Die Meuterei, die 
als Protejt gegen arobe Behandlung 
gedacht war, fonnte unterdrückt mer: 
den, und die Meuterer wurden in 
ein anderes Gefängnis überführt. 

- Tofio. Die nefamte japaniſche 
Preſſe bringt Mitteilungen über die 
Dürre in Napan, durch die in ber. 
ichiedenen Teilen des Landes beion- 
ders im Südoſten, die Ernte vernich— 
tet worden ilt. 

— Europa erwartet Mihernte. 
Nur Ditpreußen meldet normale 
Ernteausfichten. Nefordertrag in 
Spanien. 

Tontaineblean, Frankreich. 
Truppen jind dabei, Gräben auszu- 
werfen, um die meitere Ausbreitung 
des Feuers, das den alten Wald von 
Fontainebleau größtenteil® bereits 
niedergebrannt bat, zu verhindern. 

— Hwaifing-Honan, China. Die 
itarfe Sitwelle, die den Norden Zen- 
traldyinas heimfuchte, hat zwar etwas 
nachgelaſſen, da aber fein Regen fiel, 
wurde die Ernte weiter verſengt. 
Man mweih jekt poſitiv, das minde- 
tens 10,000 Menichen Opfer der 
Hite geworden find: die Gejamtzahl 
der Todesopfer dürfte aber noch be 
deutend höher fern. 

Barcelona, Spanien. Lentnant 
Joſe Sandoval büßte das Leben ein, 
als ein von ihm geſteuertes Wailfer- 
flugzeug in die Bai von Barcelona 
fiel, nadhdem er vorher gegen den 
Mait eines Segelſchiffes aeitofen war. 


3.6. Kimmel 


Dentfcher Notar 
Beſorgt Montrafte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerbabiere Altersbenſionen, Bas 
tente, Sciffsfarten, Geldfendungen 
Feuer- und andere Berficherumgen, Pauf 
und Berfauf von Häufern, Karmen uf. 
80 Jahre am Plab. International Bürs. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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— Minneapolis, 21. Juli. Min- 
neapolis glich heute einem Pulbver— 
turm, der jeden Augenblid in die 
Quft zu fliegen drohte. Jeden Au- 
genblid fann es abermals zu bluti- 
gen Straßenfämpfen fommen. 

Infolge der geitrigen Unruben 
wurden 49 Perſonen durch Schrot- 
iüffe verwundet. Vier Perſonen 
fiegen im Sterben im Hoſpital. 

3,000 Mann Miliztruppen rüdten 
heute mit leichter Artillerie, Maſchi— 
nengewehren und Wagenladungen 
poll Gasbomben in die Stadt eein. 

Etwa 10,000 Streifpoiten trafen 
zunädit im Gewerkſchaftshauptquar— 
tier zuſammen und zogen dann im 
herausfordernder Weije durch die 
Straßen der Stadt, wo ſie den Ar- 
beitgebern der 6,000 jtreifenden Laſt— 
wagenführer und den Gewehren der 
Polizei trogten. 

— Ghicage, 21. Juli. Tod, Hun- 
gerönot umd jonitige Leiden, welche 
Ruin fir Amerifas armer bedeu 
ten, wälzten ſich in öjtlicher Richtung 
über die Ver. Staaten und den ſüd— 
lihen Teil Canadas. 

Das Land wird von einer Hitwelle 
heimgeſucht, wie jie jeit Jahrzenten 
nicht erlebt wurde. Wenigitens 70 
Todesfälle find auf die Hitze zurüd- 
zuführen. 

— Portland, Ore. Die ſtaatlichen 
Behörden haben die Mobilisierung 
der Miliztruppen angeordnet, welche 
dad SHafenviertel beiegen ſollen. Die 
Schiffahrtsintereſſen 
ſen, den ſeit dem Streik geſchloſſenen 
Hafen zu öffnen. Die Streiker tra 
ten Vorbereitungen, um Streifpo- 
iten nad dem Safenviertel zu jenden. 

Die Arbeiterichaft in in gereizter 
Stimmung. 

— Paris. Im parlamentarischen 
Unterfuhunsausihuß für den Sta— 
visfy-Standal aab ein Bolizeiinipef 
tor, der an der Verfolgung des Be 
trügers teilgenommen hatte, eine 
aufjehenerregende Erflärung ab. 
Der Rolizeiinipeftor, der als eriter 
in das Zimmer eingedrungen war, 
in dem man Stavisky mit der töt 
lihen Schußwunde auffand, will ihn, 
an die Zentralheizung gelehnt, figend 
borgefunden haben. Stavisfy habe 
in der rechten Scläfe eine Schuß— 
wunde gehabt, den Revolver aber in 
der linken Sand gehalten. Auf ver- 
ſchiedene Fragen der Ausſchußmit— 
glieder beitätigte der Polizeiinſpektor 
immer wieder feine Ausſagen und 
fügte hinzu, da man jeiner Anficht 
nad) Stavisfy lebendig hätte verbaf- 
ten fönnen, wenn ein anderer ®Boli- 
zeikommiſſar d. uriprünglichen aufae- 
ftellten Pläne nicht durchkreuzt hätte. 

— Eimlo, Indien. Cine Depeide 
der Britiſh News Agency berichtet, 
dab die deutiche Simalaja-Erpedition 
verunglückt iſt. Willy Merfl, der 
Führer der Expedition, Ulrich Wie- 
land und Dr. Welzenbadh find feit 
mehreren Tagen vermißt. Ein über- 
aus heftiger Schneeiturm rajt im Ge- 








für 
Weltausitellunasbejucher 


Nur 65 Cents für Bett und Frübftüd 
in der Gofpel Miſſion Dormitory an 
2812 Lincoln Ave., Chicago, Freies 
Bad und freie Information. 
fhreibe oder telephoniere an (Tel. Lake 
View 1384) D. M. Hofer. 
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biet des 25,629 Fuß hohen Nanga 
Parbat, den zu eriteigen die Erpe- 
dition ausgezogen war. Drei Trü- 
ger der Erpedition find im Sturme 
umgefommen. Rettungsverjuche blie- 
ben erfolglos. 

— Leningrad, Rußland. Der Mi- 
litärflieger Nikolai Evdokimow jtell- 
te heute einen eigenartigen Weltre- 
ford auf, indem er aus einer Höhe 
von 8,100 Meter von einem Flugzeug 
mit dem Falihirm abjprang. Die 
Luftreife vom Flugzeug bis zum Erd» 
boden nahm 142 Sekunden Zeit in 
Aniprud, Evdofimomw öffnete den 
Fallſchirm erit, als er fi nur 650 
Fuß vom Boden entfernt befand. 

— Hartödale, R. 9. Der 21 Mo- 
nate alte Bobby Connor ijt von der 
Polizei nad abermaliger Suche glüd- 
lich gefunden worden. Die leider 
des Knaben waren zerriljen und jeine 
Arme und Beine zerfragt und zer- 
biſſen. Sein fonjtiger Zuitand, ge- 
jchwollene Zippen, fein ausgetrockne— 
ter Körper und die Tatjache, dab er 
infolge Sungers und Durites gelitten 
hatte, laſſen darauf jchließen, daß er 
fich im Walde verirrte und jeit feinem 
Verihwinden ohne Nahrung blieb. 

— Die Führer des Generalitreifs 
in SanFraneisco waren übel bera 
ten, als fie die allgemeine Arbeitsnie- 
derlegung ausriefen. Denn nad) 
faum adıtzigitiindiger Dauer wurde 
der Streit abgeblafen, ohne die 
Schauerleute, deren Forderungen 
er durchbringen follte, auch nur eine 
Forderung erreicht hatten, Das be- 
deutet im Lande der Rekorde eine 
neue Spißenleiltung. „Zurück zur 
Arbeit” iſt jetzt die Parole, die das 
Streiffomitee mit 191 gegen 174 
Stimmen ausgab. 

Dien Angit vor dem Belagerung3- 
zuitand, die Furcht vor der Interven— 


tion der Pundesregierung, Die be- 
reits durch General Johnſon — zivar 


nur mit dem Munde — grobes Ge- 
ſchütz hatte auffahren laffen, die Geg— 
nerſchaft der öffentlihen Meinung 
und die hörbaren Screie der hun- 
aernden Babie8 und wehklagenden 
Mütter waren jtärfer. 

— Wie zu eriwarten war, hat die 
deutjche Regierung prompt gegen die 
beleidigenden Meußerungen des „N. 
R.A.“ Generals Hugh S. Johnſon 
wegen des in Deutſchland herrſchen— 
den „braune Terrors” im Staatsde- 
partement in Waſhington proteitiert. 
Staatsfefretär Hull ſah ſich veran- 
laßt, zu dem durch den deutichen Bot- 
ihaftsrat Dr. Leitner in Abweſenheit 
des Botichafters Dr. Sans Luther 
unterbreiteten formellen ®roteit Stel- 
lung zu nehmen. 

Das Staatödepartement bedauerte 
zivar, dab die Meukerungen des jtreit- 
baren Generals irrtümlicherweiſe 
Veranlaffung zu dem Schritte der 
deutichen Regierung gaben, betonte 
jedoh, daß Johnſon Tediglich feine 
private Meinung ausgeiprodhen habe. 
Diefer ging fogar jo weit, nochmals 
zu erflären, daß fein in Waterloo, 
Jowa, geiprodhenes VBerdammungs- 
urteil aus vollem Herzen fam, ob- 
wohl er die fritiihen Meußerungen 
als Privatmann gemadjt habe. 

Inzwiſchen verlautet aud, dab 
Merico möglicherweife einen ähnli— 
hen Proteſt in Waſhington unter- 
breiten werde, weil Gen Johnſon fich 
in feinen geharniſchten Aeußerungen 


vom 12. Suli auf die PBandho-Billa 
Epifode in der merifanishen Geſchich— 
te berief, die befanntlich längjt der 
Vergangenheit angehört. 

— Der jeit langem nährende Sta- 
visfy-Pfandhaus-Standal Hat in 
Frankreich eine neue politiiche Kriſe 
ausgelöjt. Der eigentlide Grund 
iit die zunehmende Not, von der aud) 
ihlieglihh das von Gold ſtrotzende 
Land nicht verichont bleiben Fonnte, 
die hinter der Kriſe jtehen. 

— Nachdem die verabredete Zu- 
jammenfunft zwijchen Hitler und 
Miller jeit Samstag immer wieder 
verſchoben worden war, trafen die 
beiden nunmehr zujammen. 

Gleich nachher machte das Reichs— 
Propaganda-Miniſterium bekannt, 
der Reichsbiſchof habe den Kanzler 
davon verſtändigt, daß 22 der insge— 
ſamt 28 proteſtantiſchen Provinzial» 
Synoden des Reiches ſich in der 
Reichskirche vereinigt haben, die von 
den Nazis angeregt worden war, 

Hitler fügte dann diejer Nachricht 
nod die Erklärung hinzu, dab er 
„mit dem Fortichritt des Strebens, 
die Kirche zu vereinigen, fie im Geijte 
der Zeit zu reformieren und den 
Frieden in Kirchenkreiſen wieder ber- 
zujtellen“ zufrieden jei. 

— Angeitellte in ®hiladelphia und 
andern Teilen des öſtlichen Benniyl- 
vanien erhalten rückſtändige Löhne 
nachbezahlt, da Firmen es unterlaffen 
hatten, die NRAU-Minimallöhne zu 
zahlen. Täglich werden gegen $2000 
nadı)bezablt. 

— Gdinburah. Ein junger Eng- 
länder, der während einer Worbei- 
fahrt König Georgs und der Köni- 
gin Marie eine Flache gegen den 
fönigliden Wagen jchleuderte, geht 
ohne Strafe aus, Er wurde, angeb- 
lich auf Beranlafjung des Königs, 
freigelafien. 

Die Epijode trug fi am Samstag 
zu, als das königliche Baar von Edin- 
burgb nach Harthill fuhr. Die Fla- 
iche zerichellte furz hinter dem fönig- 
lihen Wagen auf dem Straßenpfla- 
ter. Die Polizei nahm den Mann 
fofort in Haft. König George er- 
juchte angeblich, dat der Mann frei- 
gelafjen werde. 

— Die Gefahr beifpiellofen Auf- 
bauprogrammes der Marine, ein- 
ihlieglich der der Vereinigten Staa- 
ten, fam wieder zum Ausbrud), als 
befannt wurde, daß vorbereitende 
Marine-Unterhandlungen in London 
zu feinem Refultat führten und die 
amerikanische Delegation fi vorbe— 
reitet, nad) Waſhington zurüdzurei- 
fen. 

Bmeierlei Hinderniffe waren für 
die Sufpendierung der Beiprecdhun- 
gen verantwortlich, nämlich, die Ab- 
weienheit eines autorifierten japa— 
niichen Unterhändlers in London und 
Mangel an Snitruftionen an den ja- 
paniſchen Botichafter, Tſuneo Mat- 
judaira. 

Anderweitig hat ſich die Streitfra- 
ge über die Größe der Schlahtichiffe 
erichwert, da Italien darauf bejteht, 
in 1935 zwei Schladtidhiffe von 35,- 
000 Tonnengehalt zu FTonjtruieren, 
und Waſhington beabfidhtigt, Kriegs- 
ichiffe mit ähnlichem QTonnengehalt 
tro& der britiihen und franzöfiichen 
Forderung eines Hödjittonnengehal- 
tes von 25,000 Tonnen zu bauen. 

— Die dünne rote Linie von Grof- 
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Unſer Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müfjen jährlich mehrmals ent» 
fernt werden da ſonſt ſchwere Stö- 
rungen und Erfranftungen mit ber 
Zeit unbermeidlih find. Das befte 
Mittel hierzu ift der viel gelobte und 
betömmliche Beerindatee. Beerinda be⸗ 
hebt Verjtopfung, Fettanjag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla- 
ke Leber, Magen und Darm bon 
rankmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 8 Badete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil SKaifer, 

31 Herkimer St., Nodeiter, N. 2. 


britannien® Berbindung zwiſchen 
dem Heimatland und den Kolonien 
und Dominions öſtlich des Suezka— 
nals ijt bedroht. 

Die Drohung fommt, wie franzü- 
fiihe Beobachter jagen, von Stalien. 
Die italienische Regierung hat riefen- 
hafte Marineflugzeuge zum Gebraud 
im Mittelländiichen Meer mit dem 
Hauptziel erbauen laſſen, Malta, 
Englands zweites Gibraltar, im Au- 
ge zu halten, 

Dieje Flugzeuge find fähig, von 
italieniihem Boden in Sizilien ab» 
zufliegen und Bomben auf die briti- 
ſche mittelländifche Flotte im Hafen 
Valetta, 75 Kilometer entfernt, in 
weniger als einer halben Stunde reg- 
nen zu lajjen. Nad) der Bombenbele- 
gung fönnen fie innerhalb einer 
Stunde wieder auf italienijchem Bo— 
den jein. 

— Jackſonville, JU. Ein mit Ha- 
gelihlag und Wolkenbruch verbunde- 
ner Tornado hat in vier Countieg 
mindejtens 100 Berfonen leichte und 
ſchwere Verletzungen gebradt und ei- 
nen Sachſchaden von mindejtens ei- 
ner Million verurſacht. Nach den 
Schäßungen der jtädtiichen Behörden 
find in Sadfonville allein 5,000 Ber- 
fonen obdachlos geworden. Biele 
Säufer wurden von dem Wirbel. 
fturm von ihren Yndamenten geho- 
ben und zertrümmert. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find ver- 
Idieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fünnen nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fidy erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Halle überwunden. Weicd wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprozeß iſt natürlich, alfo 
fein Brudband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wie 
Shnen eine Probe Plapao völlig um«- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me, 


JJ Rn ——— 


Adreſfſe ———————————————————— — 
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im Wettbewerb mit anderen, c 
Indem, Sie jetzt etliche Dollar jedes 
Jahr inveftieren, können Sie ihn für die Zukunft mit 
den nötigiten Mitteln verjehen, die ihm dann einen gu— 
Ohne dieje Mittel mag er 
einen harten Kampf zu beftehen haben und fich einen 
Beruf wählen müfjen, für den er fein Intereſſe hat. 


Seine 
Aisalichkeit 
zum Erfola 


hanat von 
Ahnen ab. 


Ihr Junge: fo unfchuldig, jo bertrauensboll, michts 
ahnend von den Kämpfen, die er wird zu beftehen haben. 


0 
5 
Nicht mehr viele Jahre Hin, und er wird zum 
Wird er dann die Möglichkeit haben, ins 
College einzutreten, oder muß er dann den langen har» 
ten Weg bergauf antreten und fich jelbft eine Zukunft z 
J 
⸗ 


die beſſer aus— 


Jetzt iſt die Zeit Vorkehrungen zu treffen durch 
eine Great⸗Weſt Child's Policy. 
ſten, ihm eine gute Bildung angedeihen zu laſſen oder 
eine gute Stellung im Geſchäft zu verichaffen. 
ift es gleichzeitig eine Lebensperficherung. 

Laſſen Sie ſich Einzelheiten über diejen Plan jebt 


Cie bezahlt die Ko— 


Weiter 


Nähere Auskunft erteilt: 
ALEXANDER GRAF 
52 Donald St„ — 


Winnipeg, Man. 
Dfficetelephpon 96 144 
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MEAD OFFICE +++ WINMIPES 


PROTECTION PLXS PROFTT o BAVINGS WITH SECURITY © PROTECTION PLUS PROFI? 


— RBafhington. Präfident Roofe- 
belt unternahm Schritte, um für je- 
dermann in den Vr. Staaten billigere 
Elektrizität zu erlangen und benad)- 
richtinte die großen Araftanlagen 
gleichzeitig, 
neuen Bundesfraftregulierungen 
gleichförmig aeitaltet würden. 


— RWalhingten. Die amerifani- 
fhen Erporte nad) Deutichland find 
in den letten zwei Monaten fo jcharf 
gejunfen, da die Ver. Staaten ent- 
weder jchleunigit neue Abſatzmärkte 
ſuchen oder beſondere Abfommen mit 
dem Reich ſchließen müſſen. 

— Nio de Janeiro. Die nene bra- 
filianifche Berfaffung, die u. a. ein 
Sadiveritändigen Kollegium vorfieht, 
dejfen einitimmiges Gutachten bon 
den Kabinettminiitern nicht umge- 
ftoßen oder verworfen werden darf, 
ift infraft getreten. 


Durd eine offenkundig gegen die 
japaniihe Einwanderung gerichtete 
Klauſel, wonach von feiner Nationa- 
Iität mehr als zwei Prozent der Ge- 


dab ihre Raten unter ' 





1 Gewiünſcht für 
Manitoba 


ein lebhafter, junger Lehrer mit Car 
für die Sommermonate, der tillig 
ift, $200.00 zu verdienen. Gemiße 
Summe aarantiert. Anfragen oder 
befier periönliche Vorftellung an: 


The Mutual Supporting 
Society of America 
Manitou, — Man. 











famtzahl der in den legten 50 Jahren 
eingeiwanderten Perſonen jährlich zu- 
gelaſſen werden dürfen, wird die Ein- 
wanderung weſentlich beichränft. 
Kirchlichen Trauungen wird gejegli- 
che Kraft verliehen; Scheidungen find 
verboten, und der Ehebund iſt un- 
auflöslich. 

— Die Ginftein-Theorie iſt nad 
der Erflärung des franzöftihen Pro- 
fejfor8 Emmanuel Carbvallo erledigt. 
Sin der „Revue GScientifique” führt 
der Profeffor aus, daß Einitein jeine 
Relativitätstheorie auf der Keititel- 
lung des amerifaniichen Phyſikers 
Albert A. Michelion aufgebaut habe, 
dab die Lichtgeſchwindigkeit unver— 
änderlich jei. Nach Carvallo haben 
200,000 Verſuche den Beweis dafür 
erbracht, daß die Theorie Michelſon 
nicht ſtimme, und daraus ergebe ſich 
ſehr einfach, daß die Einſtein-Theorie 
nicht länger aufrechterhalten werden 
könne. 

— An Bord des Kreuzers „New 
Orleans“. Bräfident Rooſevelt fin- 
det auf dem Kreuzer „Houſton“ ge- 
nügend Zeit — fein Telephon, feine 
Beſuche jtören ihn — die hamtini- 
ſchen Probleme zu ſtudieren. Ein 
ganzer Koffer von Dofumenten wur— 
de bereit3 durchaearbeitet. 

Ammerbin: der Präfident iſt na- 
türlich nicht vollitändig von Waſhing— 
ton abgeſchloſſen. Er erbält auf 
drahtlojem Wege täalich ein genaus 
Bild der Situation. Nm großen und 
ganzen aber iſt jeine offizielle Tätig- 
feit auf ein Minimum beſchränkt. 
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— Die filzige Geſchichte eines jun- 
gen Mädchens, die aushilfsweiſe im 
Film fpielte, über die geradezu ae 
meinen und niedrigen Vorgänge in 
der Filmfolonie Hollywood haben 
unter den Mitgliedern der Frauen— 
klubs von Los Angeles einen Sturm 
der Entrüjtung berborgerufen, der 
fih ficherlih über das ganze Land 
verbreiten und die erregte Stimmung 
gegen die Schmußfilme mwahricein- 
[ich noch mehr aufpeitichen wird. 

— Paris. Eine rüdfihtslofe Un— 
terdrüdung der Sturmtruppsrevolte 
war notwendig, um eine Slataitrophe 
in Europa zu verhindern, deren Aus— 
mwirfungen auch in de Ber. Staaten 
verfpürt morden wären, erflärte 
Neichsfanzler Adolf Hitler in einem 
heute im Barifer „Serald”, der eu— 
ropäifhen Ausgabe der New Hort 
Serald-Tribunme, veröffentlichten In— 
terview. 

Letzteres wurde von Profeſſor Al— 
fred J. Pearſon von der Drake Uni— 
verſität in Des Moines, Ja., und 
früherer Geſandter für Polen, er— 
langt. Er ſprach mit Hitler in Ber— 
lin. Profeſſor Pearſon teilte dem 
„Herald“ mit, der tiefe Ernſt, die 
Dffenheit und Mannbaftiafeit des 
Kanzlers habe einen gewaltigen Ein- 
druck auf ihn gemadt. 

Pearſon richtete an Hitler die 
Frage, was er den Amerifanern über 
die Sturmtruppsrevolte mitteilen 
fönne und Hitler habe, mit der Fauit 
auf den Tifch fchlanend, mit großem 
Nachdruck geantwortet: 

„Sagen Sie ihnen die Wahrheit 
und nichts wie die Wahrheit. Wir 
haben nicht3 zu verbergen.” 

„Ich Fonnte nicht anders handeln, 
als wie ich es tat. Ich mußte ſchreck— 
liche Verräter innerhalb unjerer Par— 
tei bejeitigen, um meinem Amtseid 
treu zu bleiben. Sie mußten jo be- 
jeitigt werden, daß fie feinen Schaden 
mehr anrichten fonnten und um 
Deutichland vor der Tragödie eines 
Bürgerfrieges zu retten.” 

— Nachdem ſchon feit längerer 
Zeit die parlamentariihe Regie— 
rungsform in Defterreih abaeichafft 
worden iſt und die Diktatur ge— 
berricht hat, iſt es auf den eriten 
Blick nicht recht erfichtlich, was ei- 
aentlih Dollfuß mit feiner neueiten 
„Umwälzung“ bezmwedt. 

Es fann ſich lediglich dabei um 
eine innere Umſtellung in der Grup— 
pe d. Regierenden jelbit handeln. Ge 
nen die Dollfuß-Partei, die Chriit 
lichSozialen, steht die faſchiſtiſche 
Heimwehr, die e8 in erſter Linie war, 
welche Dollfuß half, die Februar-Re- 
volution zu unterdrücden. Gegen die 
Seimmwehr fteht die reguläre Armee. 
Segen alle bisher genannten Strü- 
mungen aber find die Roten aller 
Schattierungen ımd natürlich die Na- 
zi-Anhänger. Alfo ein Fall von Alle 
gegen Alle. 

Ob die Umstellung des an fich Flei- 
nen VBerwaltungsförpers, der fich oh 
nebin ſchon längſt Diktaturgewalt 
angemaßt bat, Ordnung in das Cha- 
0% bringen wird, iſt nicht recht erficht- 
lich. 

— Paris, Frankreich fühlt, daß es 
in dem diplomatifchen Pokerſpiel mit 





1. Auguſi. 


Geeie Urinslinterfuchung 
und Bat für Kranke, 


5 Dr. Bujded’ 
EP Deutſche — 


bietet jedem Kranlen 
eine bejondere Gele 
‚„genbeit, den beiten ärzte 
lichen Rat und eine freie 
Urin⸗Analyſe zu erhalten. — 


Willſt Du gefund werden? 


Dann jchreibe jofort, jchildere 
alle Strankheitserfcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
ſchide dieſes mit einer 4⸗Unzen⸗Flaſche 
Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpackt, an die Mio 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
ber Urin-Unterſuchung erhältit Du den 
ewünjchten Nat und den Kranken⸗Ve— 

ndlungsplan — frei. » 


Dr. Puſcheck's Homöopathiſ*« Klinil 
Laboratory Dept. 4-M-28 


6803 N. Clark St. Chica 
4.8.4 — Gerränbet 1880 * 













Eœca 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 














Hitler die gewinnende Sand hat, wie 
heute enthüllt wurde. 

Außenminiſter Louis Barthou teil. 
te dem Kabinett mit, Großbritannien 
babe Frankreichs „Locarno-Pakt des 
Oſtens“ beitätigt, der politiſche 
Bündniſſe zwiichen Frankreich, Ruß— 
land, Polen und mwahrjcheinlich der 
Kleinen Entente umfaht, jo dab ein 
pollitändiger politiicher Kreis um 
Frankreichs alten Feind gezogen wur— 
de. 

Gerüchte, die beſagten, Sitler molle 
den Meg für eine Rückkehr zur Abrü- 
Itunasfonferenz ıumd zum Völkervund 
ebnen, wurden begrüßt ımd zwar in 
der Soffnung, dab ein Vertrag mit 
Deutichland im Bereich der Möglich— 
feit iit. 

Franzöſiſche Beamten erflärten 
aber, ranfreich ſei nach mie vor ent- 
ſchieden gegen irgendwelche Aufrü- 
ſtung Deutſchlands. 

Da es heißt, Hitler ſteſle Rüſtung 
als Bedingung für eine Rückkehr 
nach Senf auf, ſcheint die Sache wel— 
terbin auf dem toten Pumkt zu fein 
Decamten gaben jedoch an, fie wärs 
überzeugt davon, daß Hitler durch dir 
politischen Sinrichtimgen und dur, 
die Enthüllimaen von Verrat in de; 
nationalfozialiftifchen Reihen an 
Stärfe und Preitige eingebüft bat. 
Sie fühlen daber, daß Kranfreid, 
mit Großbritannien neben fich, Herr 
der Lage ilt. 








THE MUTUAL SUPPORTING 
SOCIETY of AMERICA, Ine. 
+» Denfit Du an die Sicherftellung Dei- 
ner Ramilie? 
2. Biſt Du af den Todesfall verſichert? 
3. Haft Du nachgeforſcht, wo man dies 
am günſtigſten tun kann? 
„Man wende ſich um Auskunft ſowie 
Verfiherung an: 
J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave., Suite 2 
Winnipeg, 
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Gute Bücher. 


Meine drei großen Rußlandſchrif—- 
ten „Meine Flucht“ letzte Auflage, 
„Brüder in Not“ und „Bilder aus 
Somjetrußland“ itatt 60 jegt nur 
40 Cent, jo lange der Vorrat reicht. 
„Als die Sterbenden” jt. 18 — 1dc. 

„Dächſel Bibelwerk“ 7 Bd. 6221 
Seiten, gegenwärtig zis 00 poitfrei. 
Geht zollfrei ein. 

‚My Flight from Ruffia” it. 65 
— 500. Better verich. Schriften bil- 
fig, weil früher in großen Poſten 
beitellt. Erzählungen für Bibliothe- 
fen, reihe Auswahl. 

J. Warns, 500 Entwürfe Mit 
Erläuterungen. Gegenwärtig $1.75. 
„Nehrenlefe” wöchentlich ein oder 
mehrere Prediatentwürfe, 52 NU. 
$1.00. 

Enaliih, Larskin, Book of Revela— 
tion, 2.50. Gaebelein, Revelation, 
Me. P. A. Penner, 25 years in In— 
dia, 2.50, (Geſchichte der Miſſion der 
Allg. Konferenz). Breadbent, Bil- 
zrims Church (eine der beiten Kir— 
hengeichichten, in der auch die Men- 
noniten ſehr eingehend behandelt wer- 
den) 2.00, Dsmwald Smith, „Anti- 
hriit in the future” 2. 

Nicht vorrätiges wird in Furzer 
Zeit beforgt. 











A. Kröfer. 
Mountain Lafe, Minn., U.SNM. 
— Bafhington. Die Regierung 


verliert Einfommen in Höhe von 
Millionen von Dollars durch andau- 
ernden Schmuagel von ausländiichen 
Spirituofen. Eine Quelle jchäßte 
heute den Verluit durch die Umge— 
bung der Zollbezahlung bis zu $5,- 
0000,000 monatlich. 

— #erlin. Der Präfident von 
PBrafilien hat den Verfauf eines Bu- 
des, in welchem NReichsfanzler Hitler 
angegriffen wurde, verboten und an- 
geordnet, daß ſämtliche Eremplare 
des Buches vernichtet werden. 

— Lanſing, Mid. Das „nunwür- 
dige Erperiment” in Spirituojenfon- 
troffe der Rooſeveltſchen Regierung 
it dem Zuſammenbruch nahe, wie 
Scott MeBride, der Superintendent 
der Antifaloon League, in einer An- 
ſprache in der Hauptitadt Michiaans 
ſagte. 


Müde und ſchwach. 


Ich fühlte mich ſtets müde und 
ſchwach, und alles war mir gleichgül— 
tig. Seit Gebrauch von Forni’3 Al- 
tenfräuter fühle ih mich wie eine 
eue Rerion; ich bin unternehmung3- 
uitig und Arbeit iſt feine Plage mehr 
für mich,” jchreibt Frl. Eiter Calvert 


aus Willtamsport, Pa. Dieſe be- 
rühmte Arautermedizin wirft bor- 
teilbaft auf den Verdauungs- und 


Ausiheidimasprozek und hilft zum 
Aufbau eines geſunden Körpers. Sie 
wird nur von Zofalagenten, die von 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
2501 Waſhington Blod. Chicago, 
Ill. ernannt find, geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Fin Schweizer Meroplan ftürzte 
mn der Nähe von Friedrichshafen, und 
11 ®erfonen fanden ın den Flamen 
ihren Tod. 

In Winnipen ift eine Anti- 
Faſchiſten 


Organiſation ins Leben 


gerufen und zur erſten Verſammlung 
hatten ſich viele Delegaten eingefun— 
den. 

— In Oeſterreich herrſcht der Bür- 
gerkrieg. Das Parlamentsgebäude, 
in dem auch des Kanzlers Kanzleien 
waren, wurde bon bverfleideten Nazis 
bejegt, Kanzler Dollfuß wurde ſchwer 
verwundet und erlag nad) etlichen 
Stiumden feinen Wunden. Mit ihm 
waren noch zwei Miniiter gefangen, 
doch Vice-Hanzler Prinz von Star- 
bemberg aber fonnte fliehen und er 
bereitete jofort den Gegenſturm, jo 
dab in ganz furzer Zeit ganz Wien 
ein Militärlager war. Gegen Mbend 
zogen die Nazis ab, aber al3 Ge— 
fangene, 6 Mann murden erichofjen 
und weitere 30 von ihnen follten 
gehengt werden, alle ohne Gericht. 
Der Kampf verbreitete fich jofort iiber 
ganz Defterreih und er hatte bis 
Montag noch fein Ende gefunden. 
Stalien hat 40,000 Soldaten an der 
Grenze, und eine weitere Armee wird 
zur Grenze gefchoben, um für den 
Fall, dab es nötig ift, einzurücken. 
Muffolini jagt, in Deiterreich dürfen 
die Nazis nicht die Regierung bal- 
ten, e8 paßt ihm nicht. Sollte Italien 
einrüden, jo ift’3 faum anzunehmen, 
dak damit die Sache erledigt wäre, 
vielmehr fann das der Funfe fein, 
jeßt nach 20 Nahren jeit Ausbruch 
des Weltkrieges, dak andere Reiche 
einrücken und ein zweiter Weltfrieg 
entbrennt. Die Lage ift eben fo ge- 
fahrdrobend wie 1914. In Banern 
hatten fich die neflüchteten Nazis bon 
Defterreih fertia gemacht, um in 
Deiterreich einzurücden, e8 gelang je- 
dod Kanzler Hitler, diejes zu ber- 
hindern. Vice-Ranzler von Papen it 
zum Gefandten Deutichlards in 
Deiterreich ernannt, was dom Aus— 
lande aut aufgenommen murde. 

— (Fin ans den Pereininten Staa- 
ten deporttierter Bandit hat fein We- 
fen in Canada fortaefekt. Doch nadı- 
dem er einen Drua Store in St. 
Boniface beitohlen, wurde er von ei- 
nem ®Roliziiten verfolat, den er er- 
ſchoß, doch von Winnipegs Polizei in 
einer halben Stunde arretiert wurde 
und mit der Sinrichtung rechnen 
fann. 

— Die Ueberſchwemmung in Po— 
len hat ſchon über 300 Todesopfer 
verlangt. 


— Ein Zullon hat Ontario heim- 
geſucht und großen Schaden berur- 
acht. 

— In Minnenpolis ift ber Alriens- 
zuſtand erflärt, und die aanze Lei— 
tung Tient in der Sand des Militärs. 

— Warme Tage, ja große Hitze 
hat Manitobas Ernte ſchwer geſchä— 
diat. Es iſt kühler geworden, doch 
fehlt der Regen, und die Grashüpfer 
freſſen ſchrecklich viel. 

— Eine unbeſtätigte Nachricht be- 
inat, daß Präfident von Sindenburg 
ichwer erfranft iſt. 

— In Winnipeg fam es zwiſchen 
Streifenden der Rleiderfabrifen, der 
ſchon einen Monat lang amdaıtert 
und der Polizei zum Zufammenitoß, 
mobei mehrere bermimdet murden 
und die Anführer arretiert. 

— Die Prime Miniiters der Prai- 
rie Provinzen Canadas fommen in 
Ottawa zufammen, um die Frage der 
Unterftügung zu klären, denn die Fe— 


Mennenitiiche Rundſchau 


deralregierung will mit dem 15. Au- 
guſt ihren Beitrag eines Drittelg ein- 


ftellen. In Canada jollte in der De- 
preffionszeit fein Menſch bungern, 


jedermann ſollte warm gefleidet fein 
und ein warmes Quartier haben. 
Doch hat Dttawa, das ein Drittel 
der Koſten trägt, jchon über 120 Mil- 
lionen Dollar dafür ausgegeben. 

— Der Hanelihaden allein von 
Sasfatchewan in diefem Jahr bträgt 
21%, Millionen Dollar. 

— Die abaebrannten: Scladthöfe 
Chicago3 find wieder eröffnet wor— 
den. 

— Die Zahl der Toten in den Ver- 
einigten Staaten durch die Hite iſt 
ichon auf 1212 geitiegen. 

— Drei amerikaniſche Armeeflie- 
ger ftiegen in die Stratofphäre, doch 
als fie 60,000 Fuß erreicht, erhielt 
ihr Ballon einen Riß, der immer 
arößer wurde, und anitatt weiter zu 
jteigen, ſtark der Erde zuſchwebte. 
Non 10,000 Fuß muhten die Flie- 
ger abipringen, um fich zu retten, 
doch der Ballon mit allen Initrumen- 
ten zertrümmerte. 
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Lehrer 
mit 1. Klaſſe Zeugnis und guten 
Empfehlungen sucht Anjtellung. 

Anfragen zu richten an die Ne 1 

daktion unter B. Sch. 
fr 

Bekanntmachune. | 


Der M. 2. ®. bietet bei Kauf von 
Wirtichafts- und Hau&bedarf und bei 
Verfauf von Farmerzeugniſſen feine 
Vermittlung an 

Kür Geflügel, Eier und Butter 
zahlen wir Marftpreiie. 

Gafolin, Keroſin u. Del; Pflug: 
fchare für irgend ein Model von Pflü- 
gen (die bewährten Gebr, Eberhard 
Erzeugnijje) ;CEream Separatoren ber: 
ichtedener Marten und Werkzeuge; 
jenliher Zubehör für Bienenzüchter; 
Bindergarn umd Butterfäffer 5 und 
10 Gallonen NRaumgebalt. 

Ein wenig gebrauchter Treibriemen 
für Dreſchmaſchine, 100 Fuß lang 
7 Boll breit (Goodyear), 5 Lagen. 
Preis $35.00 bar. 

Um perjönliche oder jchriftliche Be- 
tellungen u. Nachfragen wird gebeten. 
Mennonitifcher 
Landwirtichaftlicher Verein 

















Geld 
nad 
Rußland 


mit Zuſtellung der Returunterſchrift. 
G. A. Giesbrecht 


> 


794 Alexander Ave., Winnipeg 
— Telephon 58 754 — 
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Selfirf Ave. — Winnipeg, Man. 
) 








Das beite Reiultat 


erreichen Sie bei und, indem Sie Ihre 
Uhr bei uns durcharbeiten laſſen. Wir 
garantieren, und unsre Preije find fehr 
mäßig. Verſucht's bei: 


J. KOSLOWSKY 
702 Arlington St. Winnipeg, Man. 





D. A. ya 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Man, 
Reparaturen und Neuarbeiten an 1b» 
ren aller Art, jowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichjt ſchnell 
aurüdgejandt. 

Geit 80 Yaßren Detvähries Geſchäft! 











Deutſches Vüro ver⸗ 
mittelt: 


Geldſendungen nad Rußland und übers 
allhin, Teitamente, Alterspenfion, Bürs 
erpapiere, Schiffskarten, Viſas, Feuer» 
erficherungen, Verfauf und Anfauf von 
Säufer und armen, etc. 


G. P. FRIESEN 


Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 








Klein-farmer 

nefucht für Beſiedlung von 660 Acker 
PBrärieland, ohne Gebäude, vermeſſen 
in 40 Uder Barzellen, 6 Meilen bon 
Winnipeg, bei Grande Point Station, 
befter Boden, gutes Brunnenwaſſer, 
Preis niedrig, leichte Termine, Sehr 
pafiend für 16 oder mehr Familien. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., .Winnipeg. 

Phone 95 731 








Transfer. 

Etehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc, zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preife. 

2. 


Wiens, 
140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Dianitoba, 





Im Zenteum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werben 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne oft, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod dom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 
Fran N. B. Warfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





Autoiſt, Achtung! 


Wir find jett in der Lage, Ih⸗ 
nen Die berichiedeniten gebrauchte 
und neue MNeierveteile für Autos, 
fowie für Traftore, auf Beitellung 
zuzuſchicken. Schiden Sie Ihre Be— 
jtellung umgehend ein. Mäßige 
Preiſe und prompte Bedienung zu— 
geſichert. 


Streamline 


Automobil⸗ Fender⸗ u. Bodyarbeii 
216 Fort St. Winnipeg. 
Telephbon 95 683 
Jegliche Anto-Neparatur wirb von 
uns erſtklaſſig garantiert 
















gemacht. 









— 


Achtung! 

Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ſtehe zu mäßigen 
Preiſen mit meinem Truck zur Ver⸗ 
fügung. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


—) 








A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
vieljäbrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


Satuna 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
VPianos, Fußharmoniums und Grammo⸗ 
bhons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu faufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 





Mennonitiſche Rundfchau 





Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation bon Montana 
bei Bolt und Zuftre, nördlich von den Stationen Bolf_ Point bis Oswego, ift. eine 


der größten und bebeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 
un bon ungefähr 25 Meilen nad 
Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Norden und Güden. 


Sie umfaßt einen 
jten und Weften und ungefähr 15 


ilen + 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada, 


"Das Land ift = eben, 
men bejtehen aus 820 bis 


ſchel Weizen. 
die Praxis, ungefähr die Hälfte 


gana wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Bar» 
640 Ader oder etwas mehr und die meiften armer 
baben ſozuſagen alles Land unter Aultur. 

Biele von den einzelnen Farmern ziehen jährlic 
Das Ergebnis ift in auten J 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
abren größer, aber alle befolgen auch 


ihres Landes jedes Fahr zu Schmwarzbrade zu 


lügen. In den beften Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in ben meniger 
einer Mikernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben — Hühbnerzüchtereien. 


= 


uten Jahren jhügt das Schwargbrachenſhſtem fie vor 
rträge nur 


find. Es wird auch Futtergetreide 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


8 find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gen, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreife wende man fih an 


General Wgricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Rorthern Railway, 


St. Baul, Dinn, 





Geldjendungen nach 
Rußland 


auf altem Wege durch Torgftn, oder mit 
Zorgjin Original Order, melde zwecks 
Einfauf im Torgjin, dem Empfänger von 
mir ins Haus geianat werden. 

G. P. FRIESEN 

Room 317 Melntyre Block 

416 Main Street 

Phone 94 613 — Winnipeg, Man. 





Vom 4.—11. Auguſt wird im 
River Park eine Ausjtellung veran- 
ftaltet, wo unter anderem auch Ge— 
flügell aus Polen, Deutichland, 
Frankreich und anderen Staaten ver- 
treten jein wird. Die beiten Lege— 
hennen Manitobas find aud) dajelbit. 


- Tokio, Japans Ausfuhr it in 
den erjten vier Monaten 1934 gegen- 
über der gleichen Zeite des Vorjah- 
res durchweg geitiegen. Den jtärfiten 
Aufihwung nahm die Ausfuhr nad 
Rußland mit einem Zuwachs um 
1900 Prozent, nad) Urhguay um 545 
Prozent, nad) Kuba um 514 Prozent 
und Chile um 454 Prozent. Das In— 
terefjante an diejer Aufwärtsbewe— 
gung it, dab fie in erjter Linie die 
Länder betrifft, die bisher faum Ab— 
nehmer japanijher Waren gemejen 
find. Japan bat fi) hier aljo durd)- 
weg neue Märkte erobert. 


Nicht gering war die Aufregung 





Der Mennonitiſche Katechismus 


r sennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitifche Katechismus, 
Preis per Exemplar portofrei 


ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Dei Abnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent NRabbat. 
Die Bahlung vun man mit der Weftellung an das 
Runbihan Bublifping Oonte 


672 Arlington Street, 


2 
[00 


Winnipeg, Man., Canada, 





Ich ſchide Hiermit für: 


Rame 


Iſt Dein Mbonnement für das laufende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


678 Irlington —— han, 


1. Die Rennonitiige Runbiau (91.95) 


8. Den Chriftlichen Jugenbfreund ($8.58) ———— 
(1 vnd 8 sujammen beftellt: 31.60) 


Beigelegt find: — — 





Bor Office 





Staat ober Browing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit 
lege „Banf Dr 
Rote“ ein. 


„Money Orber 
(Bon den 1.6 


Rame 


alber fende man Bargeld in —125 Brief oder man 


A. auch — Sched3.) 
Bitte Wrobenummer frei aumamididen. Adreſſe ift wie folgt: 


re Money Order“ oder „Boftal 





brefie.... 














im fchönen Staate Nord-Dakota, als 
Freitag allgemein befannt wurde, 
da Gouverneuer Langer am Don- 
nerdtag nad) längerer Beratung mit 
Nonpartiian Parteiführern ſich ent- 
ſchloſſen hatte, die Staatslegisatur 
auf Donnerstag, den 19. Juli, zur 
Ertrafigung einzuberufen und die 
amtliche Verfügung allen Staatsje- 
natoren und Sausmitgliedern zuge- 
ben ließ. 

Bekanntlich haben Gejchivorene im 
Bundesgeriht zu Bismarf unferen 
Gouverneur und 4 anderen Herren 
der „Verſchwörung“ jchuldig geipro- 
den. 

Alle unferem Gouverneur Langer 
un den Nonpartifang feindlich gefinn- 
ten Zeitungen, befonders die tägli- 
chen im Staate, find wie vom Don- 
ner gerührt und ſchimpfen und feifen 
weil der Gouverneur eine Ertrafi- 
gung einberief, welche die Sache ge- 
nau unterfuchen und gewiſſen Serr- 
ſchaften sielleiht einen dicken Strid) 
dur ihre nichtswürdige Rechnung 
machen wird. Bedenfalls leben wir im 
Staate Nord-Dafota, wohl mehr als 
die Bewohner anderer Staaten, zur- 
zeit und feit Wochen in hochgradiger 
politiiher Erregung — aber nur 
weil Gouverneur Langer feit und un- 
entwegt für das gewöhnliche Volk 
fümpft und befonders weil er Men- 
ſcheurechte iiber Gigentumsredhte ftellt 
und das ſchon öfters öffentlich er- 
flärt bat! Und das Volk Nord-Da- 
fotas bat es aud) danfend anerfannt 
und unferem guten &ouberneur 
Zanger bei den Borwahlen mehr 
Stimmen verichafft als allen politi- 
ihen Gegnern zufammengenommen! 

Das Bolf hat geſprochen und die 
Zegislatur wird auch ſprechen. 

(Gekürzt aus Staats-Anzeiger.) 

— Waterloo, Ya., 12. Juli. Hugh 
S. Johnſon, Chef der Wiederaufbau- 


1. Auguft 19% | 


Adminiftration, teilte heute den Ka 
mern der Nation in einer längere 
Rede mit, dab die Nationale Wieh 
aufbau-Ndmintitration mehr für &% 
getan haben, als die Farm-Admin— 
itration und alle anderen Bunde 
agenturen miteinander. Er verfiden 
te, daß der Beitrag der „Blau-Y 
ler“-Majchinerie zur Landwirtſch 
darin liege, daß drei Millionen Lenk 
in der Stadt an die Arbeit zuridge 
bracht worden jeien, jo daß die ei 
heimiſche infaufstraft um Bi 
Milliarden Dollar geſtiegen ſei. 
„Das mag nicht viel fein, aber { 
e3 nicht etwas?” fragte er. Das} 
der Beitrag von NRA für 
Wohlfahrt und ich bin bier, um X 
nen zu jagen, dab alle Milliarde 
welche in Ihrem Intereſſe durch all 
anderen NRegierungs-Departemen 
ausgegeben tourden, zufammen 16 
nommen nidt jo viel getan baben,“2 
— Gdinburgh, Schottland, 1% 
Suli. Königin Mary und Frau X 
mes Roojevelt, die Mutter des Pr 
fidenten der Vereinigten Staaten, um 
terbielten jich heute wieder miteit 
ander, nachdem Frau Roofevelt jhom 
fürzlit) als Gaſt des Königspaare? 
im Buckingham Palaſt geweilt hatt 





Praktiſch, hygie 
niſch, zeit- und male 
ſerſparend iſt dieſt 
einfache Waſchappa⸗ 
rat 
Wem es nicht 
lich iſt, den 8J 
apparat zu laufen, 
der faufe nur dei‘ 
Fran und löte ihn an 
ein pafjendes Gefäß. 
Der Preis für da— 
Kran ift 50e; für den 
Waſchapparat $1.75 
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Winnipeg Motors 


Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 


Haupt⸗Office an 256 Main St,, 
Garage 216 Fort Str. 


Phone 94 037 
Phone 95 653. 


Mit Mebernahme diefer Garage find wir in der Lage alle Neparaturarbeit an 


Ihrem Auto ober Truf auszuführen. 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. 
wo Sie fih in Angelegenheit eines Kaufes, 


und 181 Fort Str, 
an die Verkäufer Johann Reimer, 


Abram Nachtigal oder den Geihhäftsführer F. Klaſſen wenden möchten. 
Sehen Sie fich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 


mas Gie ſuchen, 


fo wenden Gie fi doch an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 


wir find in der Lage Ihnen 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1920 
€ 35 


1925 
1926 
1927 
1928 
19283 
1928 
1929 
1930 
1931 


Chevrolet Sedan 
Build Touring 
MeLachlin Touring 
Operland Coupe 
Chevrolet Coach 
Chryfker Coupe 
Chevrolet Coach 
Efier Sedan 
Willy's Knight 
Ford Coach, Model A 
Eiier Special Sedan 
Chevrolet, Coach 


Ford L, D. Model T 

Ford Trud, Model T 
Cheprolet % Ton Trud 
Chevrolet Trud 

Dodge Trud 

Chevrolet Trud, State Bob 
Dodge Trud Penal 

Chevrolet Trud 


Ford Trud, Duel Wheel, (Doppelte Räder) 





mer, 


nden 
hnen 





